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Vorwort. 



Gegenwärtig bildet die mikroskopisch - anatomische 
Technik des Zentralneryensystems ein relativ abgeschlossenes 
Gebiet für sich, mehr als es früher der Fall war, mehr als 
es bei anderen Organen oder histologischen Einheiten zutrifft, 
indem bei derselben die Anwendung eigener elektiver fär- 
berischer und Imprägnations-Methoden von Wichtigkeit,- ja 
zum teil direkt unerlässlich wird. 

Es ist daher wohl nicht überflüssig, wenn ich hier in 
knapper Form und unter Vermeidung alles Unwesentlichen 
eine Darstellung der wichtigsten, gebräuchlichsten und bewähr- 
testen histologischen Methoden gebe, die bei einer anato- 
mischen Untersuchung des Nervensystems ihre Anwendung 
finden können. 

Gewiss enthalten die verschiedeneu Hand- und Lehr- 
bücher bereits sehr ausgedehnte Kapitel über den Gegen- 
stand. Es ist in denselben aber einerseits nicht möglich 
gewesen, die bahnbrechenden, allerneuesten Methoden von 
Ram6nyCajal, andererseits auch einige ganz neue Fibrillen- 
und Achsenzylinder - Imprägnationen , zu berücksichtigen, 
Verfahren, deren Wichtigkeit nicht geleugnet werden kann. 
Ausserdem ist zum Teil die Behandlung dieser Kapitel 
Sache pathologischer Anatomen gewesen, die begreiflicher 
Weise nicht immer die Zeit hatten, die vielen und vielen neu er- 
scheinenden Methoden, die z. B. zur Darstellung der Glia oder 
Achsenzylinder publiziert werden, auf ihre Brauchbarkeit zu 
prüfen, um alsdann darüber auf Grund eigener Erfahrungen 
zu referieren. Und gerade diese neueren Methoden sind es, 
die vor allem einer sorgfältigen und gewissenhaften Aus- 
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fübrung an der Haiid genauer Vorschriften bedürfen, sie 
werden alsdann zweifellos für die pathologische Anatomie 
des Nervensystems noch bedeutendere Fortschritte ermöglichen, 
mehr als die 60 lg i sehe Inkrustationsmethode seiner Zeit 
für die normale Anatomie es tat. 

Da ich bereits während meiner Studienzeit grosses Interesse 
an der farberischen mikroskopischen Technik hatte und seit- 
dem mich immerwährend mit der Ausführung von histolo- 
gischen Präparaten beschäftigt habe und zu diesem Zweck 
mich der weitgehendsten Unterstützung in der hiesigen Klinik 
erfreuen konnte, ist es mir möglich, hiermit viele Methoden 
aus vielfacher eigener Erfahrung zu empfehlen und aus den 
vielen neuen Verfahren, Farbstoffen und Modifikationen 
diejenigen auszuwählen, die wirklich einen Fortschritt in 
irgend welcher Richtung bedeuten. 

Als Grundlage zu diesem Kompendium diente ein Noüz- 
büchlein, das ich mir vor Jahren anlegte und in welches 
ich nach und nach die neu erscheinenden Methoden eintrug; 
dementsprechend sipd viele Verfahren verbatim nach An- 
gaben der Autoren wiedergegeben. Es scheint mir dies 
kein Nachteil zu sein, denn man darf wohl im allgemeinen 
behaupten, dass in solchen z. T. recht ausführlichen Angaben 
gewöhnlich die besten praktischsten Vorschriften enthalten 
sind, an denen wenig zu verbessern ist. Ebenso habe ich, was 
die neuen Silberimprägnationsmethoden betrifft, nur kleine 
Änderungen vorgenommen, wo sie durch briefliche Mitteilung 
des Herrn Catedratico BamönyCajal vorgeschlagen wurden 
oder ich sie auf Grund mehrfacher Versuche an mensch- 
lichem Material für geboten hielt. 

Da ich meinen ersten gründlicheren Unterricht in der 
histologischen Technik in dem Laboratorium des Prof. StÖhr 
bekam, so sind die Durchtränkungsverfahren diejenigen des 
bekannten Liehrbuchs. Ich habe selbstverständlicherweise 
auch manche andere Methode versucht, fand jedoch, dass 
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die konstantesten und sichersten Resultate am ehesten durch 
die angeführten, wie ich weiss, vielfach erprobten Methoden 
gegeben wurde. Ich hielt es nicht für überflüssig, bei der 
grossen Wichtigkeit der sorgfaltigen Vorbereitung, Verfahren 
anzugeben, die mir stets befriedigende Resultate geliefert 
haben. 

Ausserdem möchte ich ausdrücklich den Gebrauch folgen- 
der Lehr- und Handbücher betonen, da es mir im Text nicht 
immer möglich war, aus den bereits erwähnten Gründen, 
eine Quellenangabe beizufügen. 

Enzyklopädie der Mikroskopischen Technik mit 
besonderer Berücksichtigung der Färbelehre, Berlin 1903. 
(Urban & Schwarzenberg). Davon besonders die Auf- 
sätze von Benda, Blum, Dogiel, Ehrlich, Heiden- 
hain, Krause, P. Mayer, Michaelis, Messe, Neu- 
berg, Nissl, Bosin, Solger, Spuler, v. Tellyes- 
nicky, Weigert. 

Flatau- Jacob sohn-Minor, Handbuch der Patholo- 
gischen Anatomie des Nervensystems. Berlin 1904. Karger. 

V. Kahlden-Gierke, Technik der Histologischen 
Untersuchung pathologisch-anatomischer Präparate. VH. Aufl. 
Jena 1904. Fischer. 

L e d er m a n n, Die mikroskopische Technik mit beson- 
derer Berücksichtigung der Färbetechnik. Wien 1903. Holder. 

Lee und Mayer, Grundzüge der mikroskopischen 
Technik für Zoologen und Anatomen. Berlin 1898. Fried- 
länder, n. Aue. 1901. 

Ob er Steiner, Anleitung beim Studium des Baues der 
nervösen Zentralorgane im gesunden und kranken Zustande. 
IV. Aufl. Wien 1901. Deuticke. 

Pappen heim, Grundriss der Farbchemie. Berlin 1901. 
Hirsch wald. 

Pollack, Die Färbetechnik des Nervensystems. H. Aufl. 
Berlin 1898. Karger. 
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Bohmorly Die pathologisch - histologischen ünter- 
suchungsmethoden. Leipzig 1897. Vogel. 

SzymoDOwici^, Lehrbuch der Histologie uud der 
mikroskopischen Anatomie. Würzburg 1901. Stubers Verlag. 

Ziehen, Zentralnervensystem. VIL Lieferung des 
Handbuchs der Anatomie des Menschen. Jena 1899. Fischer. 

Ganz besonders würde es mich freuen, wenn dieses 
Büchlein dazu beitragen könnte, dass auch in den Kreisen 
der Anstaltsärzte ein regeres Interesse für die Anatomie 
und Histologie des Nervensystems wach würde, denn gerade 
von den Anstaltsärzten wären, aus sehr vielen Gründen, die 
hauptsächlichsten Fortschritte in der Kenntnis auf diesem 
Gebiet zu erwarten. Wenn trotzdem diese Erwartungen 
durch vielfache Gleichgültigkeit getäuscht werden, so scheint 
es mir vielfach an der allgemeinen Überzeugung zu liegen, 
dass „nichts dabei heraus käme^^ oder „es keinen Zweck 
hat", wobei das merkwürdige oder auch selbstverständliche 
an diesen Äusserungen ist, dass gerade diejenigen die sich 
am allerwenigsten mit der Sache beschäftigt haben, die 
lautesten Klagen führen. 

Will man ganz von der Schaffung einer anatomischen 
Grundlage für die sogenannten funktionellen Psychosen 
• absehen, so sind schon in der allereinfachsten Faserverlauf- 
anatomie noch viele Probleme vorhanden, die ihrer Lösung 
harren, viele Kenntnisse, die am allerbesten an dem reich- 
lichen Anstaltsmaterial erworben werden könnten. 

Gleichzeitig hoffe ich jedoch mit dem vorliegenden 
Büchlein nicht nur eine Ergänzung für jedes Lehrbuch der 
Nervenlehre (im weitesten Sinne) zu bieten, sondern auch dazu 
beizutragen, die neuen elektiven Fibrillen-, Glia- und Achsen- 
zylinder-Darstellungsverfahren bekannt zu machen, Methoden, 
die mir erst jetzt eine gründliche und ausführliche Ana- 
tomie des Zentralnervensystems zu ermöglichen scheinen. 
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Laboratoriumseinriehtungen ; Instru« 
mente und Reagenzien. 



Selbstverständlich sind die Einrichtungen eines ana- 
tomischen Laboratoriums, das vornehmlich oder ausschliess- 
lich zu histologischen Untersuchungen des Nervensystems 
dienen soll, dieselben wie die eines Laboratoriums für allge- 
meine anatomische Zwecke. Und das aus vielfachen Grün- 
den, vornehmlich aber, weil die Ziele und Zwecke einer 
histologischen Analyse des Nervensystems identische sein 
sollten mit denen der allgemeinen pathologischen Anatomie; 
d. h. nicht so sehr eine Erklärung für bestehende klinische 
Bilder zu geben, sondern die einzelnen histopathologischen 
Prozesse zu ermitteln und in ihrem Verlauf zu verfolgen. 
Ganz besonders bei dem Nervensystem, wo noch so vieles 
im Unklaren ist, ist es in vielen Fällen verfrüht, in vielen 
andern direkt verwerflich, mit Gewalt und Sophismen 
psychische Krankheitserscheinungen mit nachweisbaren ana- 
tomischen Veränderungen oder Eigentümlichkeiten in Zu- 
sammenhang bringen zu wollen. 

Ohne weiter auf solche Streitfragen einzugehen, werden 
hier ganz kurze Angaben über die wichtigsten Einrichtungen 
des Laboratoriums gemacht. 

Mikrotome. 
Es wäre höchst überflüssig, auch nur in ganz kurzen 
Zügen hier eine Beschreibung der verschiedenen Mikrotom- 

Bayon, Histol. Untersuchungsmethodeii. 1 
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«ysteoie anzugeben. Die Werkstätten, aus welchen gute 
Mikrotome hervorgehen, sind allgemein bekannt; bei den- 
selben kann man jederzeit alle nur erwünschten Erklärungen 
erhalten. Auf die spezielle Technik komme ich später 
zurück, hier sei nur erwähnt, dass man Schnitte durch 
ganze Hirne mit dem 8iemerlingschen Mikrotom herstellen 
kann, das das alte Gud den sehe Mikrotom ersetzt hat. Man 
kann jedoch relativ ganz grosse Schnitte, z. B. Frontäl- 
schnitte durch eine Hemisphäre, bei einiger Übung und vor 
allem sorgfältiger Durchtränkung auch mit einem gewöhn- 
lichen grossen Mikrotom (40 — 60 ccm Bahnlänge) macheu. 

Natürlich ist mindestens ein gutes Mikrotom unbedingt 
nötig. Man muss berücksichtigen, dass man beim Zentral- 
nervensystem oft einfach gehärtete Stücke zu schneiden hat; 
auf einem schlottrigen alten Mikrotom ist dies unmöglich. 

Eigentlich wäre es wünschenswert, zwei Mikrotome zu 
besitzen: Einen kleinen Apparat (20 — 30 cm Bahnlänge 
oder eventuell nach Minot) für Paraffin und Gefrierschnitte 
und einen grösseren (40 — 60 Bahnlänge) für Celloidin und 
gehärtete Hirnrinde. 

Es lässt sich aber . auch ganz gut mit einem grossen 
Mikrotom auskommen. 

Brutöfen. 

Wenn es sich allein um die Zwecke der Paraffindurch- 
tränkung handelte, so wären die Brutöfen entbehrlich; mit 
Sorgfalt kann man sämtliche dazu gehörige Manipulationen 
auf dem Wasserbad vornehmen. 

Aber viele vorzügliche neue Methoden verlangen in 
einzelnen Fällen eine mehrere Tage lang dauernde regel- 
mässige, erhöhte Temperatur, die man beinahe auf den Grad 
zu regulieren imstande sein muss; daher ist für ein hirn- 
anatomisches Laboratorium auch mindestens ein Brutofen 
in bekannter Ausführung unerlässlich. 
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Ich sage mindestens einer, denn wünschenswert wären 
eigentlich zwei, einer für Gaja Ische und andere Präparate 
und einer für Paraffin; denn, erhitzt man z. B. ein Glia- 
präparat nach Anglade-Morel auf die niedrigste Paraffin- 
Temperatur (45% so ist es verdorben*). 

Allerdings schlecht konstruierte, alte Brutöfen haben 
den Vorzug, dass in ihnen die Temperatur nicht uniform 
ist; man kann daher im untersten Stock Paraffin schmelzen 
und im obersten mit aller Ruhe die zartesten Fibrillen - 
Präparate vorbereiten. Dazu gehört aber wieder viel Vor- 
sicht und da es immer besser ist, mit feststehenden, stetigen, 
unveränderlichen Koeffizienten zu arbeitien, so sind zwei 
Brutöfen (mit Quecksilber oder anderem Regulator) zum 
mindesten wünschenswert. 

Mikroskop. 

Kein Mikroskop ist für die Vornahme histologischer 
Untersuchungen des Nervensystems zu gut. Damit meine 
ich nicht, dass man unbedingt teure Apochromate und 
Monobromnaphthalin-Immersionen braucht; man lege das 
Hauptgewicht auf die Verfertigung von dünnen Schnitten, 
schönen, klaren, gut dififerenzierten Färbungen und Impräg- 
nationen, und man wird staunen, wieviel man bereits 
bei relativ schwachen (400 — 500 X) Vergrösserungen zu 
sehen bekommt. In anderen Worten: man kommt mit den 
drei üblichen Objektiven und Okularen**) und einer ^/la" 
Olimmersion aus; aber sämtliche Linsen müssen tadellos 
klar und achromatisch sein. 

Was das Stativ betrifft, kann man bei Verwendung 



*) Erst nach erfolgter Fixierung hält es höhere Tempera- 
turen aus. 

**) Bei Leitz: Objektive 3, 5, 7a; Okulare oder I, dann 
II und III. Stärkere Okulare kann ich nicht empfehlen. Will 
man mehr sehen, verwende man Immersion. 

1* 
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des Stativs A (Leitz) völlig das Stativ nach Döllken 
entbehren. 

Über das Schlitten-Mikroskop nach Nebelt hau habe 
ich keine eigene Erfahrung. 

Was die sogenannten „bew^lichen Objektlische'^ he- 
trifil, so sind sie zweifellos von grossem Nutzen, um auch 
nach langer Zeit eine noch so zirkumskripte Stelle im 
Präparat augenblicklich ausfindig zu machen*). 

Will man sich jedoch möglichst von jeder mechanischen 
Verrichtung befreien, so kann man bei interessanten Prä- 
paraten einen winzigen Tropfen Tinte in der nächsten Nähe 
der fraglichen Stelle fallen lassen oder man photographiert, 
eventuell zeichnet sie ab. 

Über Mikrophotographie und Zeichnen siehe das ein- 
schlägige Kapitel. 

Reagenzien und Lösungsmittel. 

Es ist nicht empfehlenswert, grosse Quantitäten von 
Reagenzien oder Lösungsmitteln vorrätig zu halten ; man 
achte vielmehr darauf, immer frische ungetrübte Lösungen 
zu haben; .die Zeiten, in welchen man mit einer Karmin- 
lösung, die einen fingerdicken Schimmelpilzrasen an der 
Oberfläche hatte, die glänzendsten Resultate erreichen 
konnte, sind vorbei. Die neueren Mittel verlangen die 
Genauigkeit und Sauberkeit einer chemischen Reaktion, 
belohnen aber in reichem Masse diese Bemühungen. 

Man verwende mit Vorliebe Flaschen mit Glasstöpsel. 
Unerlässlich sind die Glasstöpsel bei Osmiumsäure, Silber- 
nitrat, Kalilauge, Jodlösungen. Überhaupt gibt es keinen 
Fall, wo Glasstöpsel schädlich wären und viele, wo Korke 
die Lösung verderben können. 

*) Man braucht nur die Zahlen an den beiden Skalen abzu- 
lesen und auf der Objektträgeretikette zu vermerken. Beim 
Wiedersuchen bringt man den Objektträger in die alte Lage zurück. 
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DunklQ Flaschen sind in vielen Fällen entbehrlich; 
man halte lieber gewöhnliche durchsichtige Flaschen im 
Dunkeln; man kann sich somit viel eher und leichter ver- 
gewissem, ob die enthaltene Flüssigkeit klar oder trüb ist, 
was in den meisten Fällen von grosser Wichtigkeit ist. 

Es wird nicht überflussig sein, wenn ich hier einige 
kurze Notizen über die verschiedenen Reagenzien, die bei 
der anatomischen Analyse des Nervensystems in Betracht 
kommen, mache. Diese Angaben sind in der grossen Mehr- 
zahl der Enzyklopädie der mikroskopischen Technik ent- 
nommen, auf deren ausführlichere Einzelheiten ich ver- 
weise. Hier habe ich nur die Eigenschaften und die Sub- 
stanzen berücksichtigt, die, wie es mir schien, far den gegen- 
wärtigen Zweck von Wichtigkeit sind. 

Es versteht sich, dass ein hirnanatomisches Laborato- 
rium nicht alle die nun folgenden Substanzen vorrätig zu 
halten braucht; ein jeder soll eben die Auswahl der Stoffe 
treffen, die er für seine Untersuchungen jeweilen bedarf. 

Destilliertes Wasser. 

Wirklich reines destilliertes Wasser ist schwer herzu- 
stellen ; es darf nicht aus Glas- oder Porzellangefassen de- 
stilliert und nicht in solchen aufbewahrt werden, da sie 
mit der Zeit von ihm angegriffen werden; daher müsste 
eigentlich der ganze Destillier-Apparat und die Gefässe 
zur Aufbewahrung des Wassers aus Platin bestehen. Ein 
solches, absolut reines destilliertes Wasser ist glücklicher- 
weise aber in der mikroskopischen Technik kaum je nötig; 
für viele Fixierungen und Färbungen genügt gewöhnliches 
Leitungswasser und für die metallischen Imprägnationen 
das übliche destillierte Wasser der Apotheken. 

Ein gutes destilliertes Wasser sollte jedoch folgende 
Prüfungen bestehen können. 
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Ammoniak. Nesslersches Reagens*) (5 Tropfen 
auf 10 ccm Wasser) darf keine gelbe Färbung entstehen 
lassen (Oxydimercuriammonium Jodid). 

Schwefelsäure. 2 Tropfen Salzsäure auf 5 ccm 
Wasser, dazu 1 ccm Cblorbariumlösung ; es darf keine 
weisse Trübung entstehen. 

Chlor. Auf 5 ccm Wasser, 10 Tropfen Salpetersäure 
und 2 ccm Silbernitratlösung; es darf keine Opaleszenz ent- 
stehen. 

Organische Substan zen. 100 ccm Wasser mit 1 ccm 
;eerdünnter Schwefelsäure (1 : 5) gekocht und setzt 0,3 ccm 
einer 1 ^/o igen Kalium permanganat - Lösung zu ; es darf 
bei weiterem Kochen die Flüssigkeit nicht farblos werden. 

Man kontrolliere stets die Farbe oder Trübung durch 
Betrachtung des Reagenzglases von oben nach unten der 
Längsachse nach! 

AlkohoL 

Alkohol. Äthylalkohol, Weingeist, Spiritus CgHgOH. 
Siedepunkt 78^; spezifisches Gewicht 0,806 bei 0®. Mit 
Wasser in jedem Verhältnis mischbar. 

Wassergehalt des Alkohols wird „grosso modo" durch 
Hinzufügen von Benzol nachgewiesen. Bei einem mehr 
als 3^/o betragenden Wassergehalt scheiden sich beim 
Schütteln kleine Wassertropfen aus. 

Wird als Fixier-, Härte- und Lösungsmittel verwendet. 

Altes, anscheinend unbrauchbares Sammlungsmaterial, 
das Jahrzehnte in Alkohol gelegen hat, kann man zu- 
weilen doch färben, indem man es wochenlang in einer 
*/« ^/o igen Chromsäure-Lösung beizt ; für solche Fälle ist 
die Hämatoxylin-Pikrofuchsin-Methode nach van Gieson 
empfehlenswert, oder Eisenhämatoxylin nach Heidenhain. 

Absoluter Alkohol. Ca. 2 — 3 Liter vorrätig 

*) Von Grübler & Co., Leipzig zu beziehen. 



— 7 — 

halten. Der käufliche abs. Alkohol y/hd am zweckmässigsten 
dadurch wasserfrei gehalten, dass man den Boden der 
Flasche in bekannter Weise mit einer ca. 2 ccm dicken 
Schicht von mehligem weissgeglühtem Kupfervitriol bedeckt 
hält; ist derselbe blau geworden (Kristallisation durch 
Wasseraufnahme), so muss er wieder ausgeglüht werden. 
Das amorphe Kupfervitriol in kleine Säcke einzunähen, 
finde ich nicht so empfehlenswert, da die Kristallisation 
alsdann nicht sichtbar wird. 

96 ^/o Alkohol. Zwei bis fünf Liter vorrätig halten. 
Es wird zur Herstellung ein Alkoholgemisch geringeren 
Prozentgehaltes bereitet und zwar nach dem Vorschlag von 
Stöhr nach der Gleichung 

100 : 96 = X : p . p. 

Z. B. zur Herstellung 1000 ccm 70 Wo igen Alkohols 
vermischt man 729 ccm Alkohol mit 271 ccm destilliertem 

Wasser. 

100:96 = x:70 

96x = 70.100. 

7000 
X = — — X = 279,1 rund 279. 

Diese Gleichung findet auch ihre Anwendung in der 
Herstellung von Formaldehyd-Lösungen. 

50 ^/o Alkohol. Ein Liter ist herzustellen durch Ver- 
mischen von 520 ccm 96^/oigen Alkohols mit 480 ccm 
destilliertem Wasser. 

Aceton. Dimethylketon CH3COCH3. Farblose, 
angenehm riechende Flüssigkeit. Siedepunkt bei 56,5 ^. 
Mit Wasser, Alkohol, Äther in jedem Verhältnis gut misch- 
bar. Gutes Lösungsmittel für Fette und Harze. 

Aceton ist auch als Fixierungs- und Entwässerungs- 
mittel verwendet worden. Bei der Gliaf ärbung nach An gl ad e- 
Morel findet es als Vorharze Verwendung. Ich habe es 
auch als Vorharze bei Caja Ischen Imprägnationen benützt 
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und bin sehr damit zufrieden; die Objekte schienen mir 
weicher und weniger geschrumpft als bei der Chloroform- 
yorharze zu sein. 

Äther, Äthyläther, Schwefeläther, Aether sulfuricus 
C^HgOCgH^; farblos, leicht flüchtig, explosionsgefahr- 
lich, Siedepunkt 35^. Mit Wasser nur beschränkt (1 zu 
35 bei 17,5^) mischbar. 

Wassergehalt des Äthers entdeckt man durch Schütteln 
mit dem gleichen Quantum Schwefelkohlenstoff; bei Wasser- 
gehalt erfolgt Trübung. Alkoholgehalt erkennt man durch 
Schütteln mit einer Spur festen Anilinvioletts, nur alkohol- 
haltiger Äther nimmt eine Farbe an. 

Findet vielfache Verwendung als Lösungs-, Gefrier- 
und Überführungsmittel (bei der Gelloidindurchtränkung). 

Aroeisensäure, Acidum f ormicum H . GOOH, wird 
als Reduktionsmittel für Salze der Schwermetalle ange- 
wendet; in ihren sonstigen Wirkungen gleicht sie sehr der 
Essigsäure und kann, da sie die Gewebe stark zum Quellen 
bringt, dazu gebraucht werden, der sclirumpfenden Wirkung 
einzelner Fixiermittel entgegenzutreten. Hat eine ausser- 
ordentliche Durchdringungsfahigkeit. 

Ammoniak, Salmiakgeist, Ätzammoniak, Liquor 
ammoniae caustici ist eine Losung des Gases NH3 in Wasser; 
stark alkalische Flüssigkeit; die käufliche Lösung enthält 
im Maximum zirka 30 ^/o Ammoniak. Es ist ein gutes 
Lösungsmittel für Fett und fettartige Körper, findet Ver- 
wendung bei dem Gajal sehen ImprägnatioDsverfahren ; 
200 ccm vorrätig halten. 

Anilin, Amidobenzol CgHgNHg. Im reinen Zustand 
farblos und angenehm riechend. Siedepunkt 183^. Spezi- 
fisches Gewicht 1,037 bei 0^. Findet vielfache Verwen- 
dung in der mikroskopischen Technik; als Lösungs-, Diffe- 
renzier- und Überführungsmittel. An der Luft färbt sich 
Anilin bald dunkel. 



■■■ j 
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Helles, - wasserfreies Anilin mischt sich mit Benzin ; 
dunkles, wasserhaltiges Anilin nicht Das letztere ist ausser- 
dem an mancher misslungenen Gliafarbung Schuld. Es 
geht über die Kraft einzelner Apotheken, wasserfreies helles 
Anilin zu liefern; man beziehe daher in solchen Fällen 
lieber direkt, da ein gutes Anilin bei Weigerts und vor 
allem Robertsons Gliafarbung Hauptsache ist. 

Man halte zirka 50 ccm in einer kleinen gut ver- 
korkten Flasche im Dunkeln. 

Arsensäure, Hg ASO4 . Dicke Fl üssigkei t von spezi- 
fischem Gewicht 2,0. Eine 4%- und 1^/oige Lösung 
finden bei der Darstellung der Nervenendigungen nach 
May Verwendung. 

Benzin besteht hauptsächlich aus Hexan CgH^^ und 
Heptan C^Hjg. Siedepunkt zwischen 60^ und 80®. Feuer- 
geföhrlich ! 

Findet bei den Nissischen und Robertson sehen 
Färbungen Verwendung. Kann auch als Vorharze benutzt 
werden, hat jedoch kaum Vorteile gegenüber dem Benzol. 

Bergamottöl. Dünnflüssiges, grünes öl von an- 
genehmem Geruch. Siedepunkt 183®. Kann als Vorharze 
oder Intermedium Verwendung finden, ist auch ein sehr 
gutes Aufhellungsmittel, aber teuer (100 g = 4 Mk.!). 

Cajeputöl, Oleum Cajeputi, grünliches öl von 
kampherartigem Geruch. Nichteinheitliche Substanz. 

Wurde hauptsächlich durch Nissl in der mikrosko- 
pischen Technik eingeführt. 

50 ccm im Dunkeln vorrätig halten. 

Canadabalsam^ schwach saures, dickflüssiges 
Harz; in Äther, Chloroform, Benzol, Terpentinöl, Xylol, 
Zedernholzöl, Amylalkohol löslich, teilweise löslich in Alko- 
hol, Schwefelkohlenstoff* und Aceton. 

Zur Vorbereitung eines guten Canadabalsams verfahre 
man folgendermassen : 
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Man neutralisiere den erhaltenen Canadabalsam durch 
einen geringen Zusatz von Kaliumkarbonat und dann er- 
hitze man so lang auf dem Sandbad bis beim Erkalten eine 
spröde glasharte Masse sich gebildet hat. Man löse alsdann 
den so bereiteten Balsam in Xjlöl oder nach Belieben 
(Chloroform, Terpentin). Am besten hält man sich eine 
dünpe Lösung für kleine Präparate und eine dicke Lösung 
für grosse Präparate vorrätig. 

Chloroform, Trichlormethan CHCI3, farblose, dem 
Mediziner gut bekannte Flüssigkeit Siedepunkt 61 ^. 

Reines Chloroform bleibt beim Schütteln mit konzen- 
trierter Schwefelsäure farblos. 

Wird viel als Vorharze oder lutermedium benützt; 
ausserdem wird Chloroform wasser zum Haltbarmachen von 
leicht faulenden Substanzen wie Gelatine etc. benützt (Chloro- 
formwasser: 1 com Chloroform auf 100 ccm Wasser tüchtig 
und lang schütteln ; filtrieren). 

Chromsäure, Chromsäureanhydrid, Acidum chro- 
raicum, Chromtrioxyd CrOg wird kaum mehr allein als 
Fixiermittel gebraucht, da es sehr langsam in die Gewebe 
eindringt. 

Damarharz ist in Äther, warmem Alkohol, Chloro- 
form, Xylol, Benzin vollkommen löslich. Wird an Stelle 
von Canadabalsam für in Anilinfarben gefärbte Präparate 
angewendet. Das gepulverte Harz wird in Terpentin-Ben- 
zol ää Überschuss gelöst einige Tage stehen gelassen, fil- 
triert und dann bis zur gewünschten Konsistenz verdunsten 
gelassen. 

Essigsäure, Acidum aceticum CH3COOH. Der käuf- 
liche Eisessig ist zirka 96°/o. Findet vielfache Verwen- 
• düng in Verbindung mit anderen Substanzen , nie allein 
als Fixationsmittel. Man halte zirka 100 ccm vorrätig. 

Ferricyankalium, Kaliumeisencyanid, Kalium 
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ferricyanatum, rotes Blutlaugensalz K3F(CN)g. Dunkelrote 
Kristalle. In Wasser leicht löslich in Alkohol dagegen 
unlöslich. Die wässerige Lösung zersetzt sich bei längerem 
Stehen leicht. Findet seine Hauptverwendung in der mikro- 
skopischen Technik des Nervensystems bei der Weigert- 
schen Markscheidenfärbung und zum Lichten von überim- 
prägnierten Fibrillen-Präparaten nach Cajal. 

Formal in (Chemische Fabrik auf Aktien vormals 
Schering, Berlin) und Formol (Meister, Lucius & Brüning, 
Höchst a. M.) sind verschiedene Benennungen für eine zirka 
40 Vo ige Auflösung von Formaldehyd (Methanal) in Wasser« 

Wurde in die mikroskopische Technik durch Ferdi- 
nand Blum eingeführt und erfreut sich einer grossen Be- 
liebtheit, besonders in der histologischen Technik des Ner- 
vensystems. 

Man vermeide, womöglich, die irreführenden Ausdrücke 
X ^0 ige Formol- oder Formalinlösung , sondern man sage 
lieber direkt x % ige Formaldehydlösung. Eine 4 ^/o ige 
Formaldehydlösung ist dementsprechend gewöhnliches Formol 
oder Formalin, verdünnt mit der zehnfachen Menge Wasser, 
Formol - Form alin ist eine farblose, stechend riechende 
Flüssigkeit; frisch ist sie neutral oder schwach alkalisch; 
mit der Zeit wird sie sauer (Ameisensäure). 

Ein saures Formol-Formalin ist für feinere 
Fixation nicht gut anwendbar; auch in der Konser- 
vierung schadet die Säurewirkung mit der Zeit. Man neu- 
tralisiere daher stets seine Formaldehydlösung mittelst Soda 
unter Kontrolle mit Lackmuspapier*). 

Über seine Vorzüge als Fixationsraittel siehe das ent- 
sprechende Kapitel. In allerletzter Zeit findet es auch 

*) Merkwürdigerweise habe ich bis jetzt in der mir zugäng- 
lichen Literatur, ausgenommen bei Robertson, keinen Hinweis 
auf die Wichtigkeit der Neutralität der Formaldehydlösungen 
gefunden. 
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vielfache Verwendung als Reduktionsmittel. Celloidin- 
Blöoke kann man jahrelang ohne Schaden in 4Vo- 
igom Formaldehyd aufbewahren. 

Qly«er5n, C^Hj^(0H)3, geruchlose, farblose, dicke 
FlÜBsigkeit von süssem Geschmack. Mischbar in jedem 
Verhältnis mit Wasi^er und Alkohol: unlöslich in Äther, 
Chloroform, Benxol. Findet vielfache Verwendung als Ein- 
schluss, Konservierungsmittel, Zusatz zu Farblösungen. 
Altes Glyzerin wird sauer und ist dann zum Einschluss 
untauglich. 

Goldchlorid, Chlorgold, Goldchlorür, Aurum chlora- 
tum, ÄuClg. Als 1 ®/o ige Lösung findet es Verwendung 
bei den Ran vier sehen und Cajal sehen Impragnations- 
methoden. Im Dunkeln halten! 

{OH 

wird als Reduktionsmittel bei dem Cajal sehen Impräg- 
nation s verfahren verwendet. Ist im Alkohol, Äther leicht, 
in Benzol schwer löslich. Die Lösung färbt sich bei 
längerem Stehen durch Sauerstofiaufnahme dunkelbraun. 
Es empfiehlt sich Hydrochinon in „Patronen" ä 1 g trocken 
aufzubewahren. 

Jod-Jodkalium, Lugolsche Lösung, besteht be- 
kanntermassen aus Jod 1, Jodkali 2, Wasser 100. In einer 
Tropfflasche vorrätig halten. 

Kaliumacetat, essigsaures Kalium, Kali aceticum, 
CHgCO.OK. Löst sich in Wasser im Verhältnis von 
2,5 : 1. Vorzügliches Einschlussmedium für Anilinfarbstoffe 
und M a r c h i - Präparate und überhaupt fär Orientierungs- 
zwecke. 100 ccm 100^/oiger Lösung vorrätig halten. 

Kaliumhydroxyd, Kalium hydricum, Kali causticum, 
Ätzkali, kaustisches Kali, KOH. Als Normalkalilauge be- 
zeichnet man eine Lösung von 56 g KOH in 1000 g 
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Wasser. Ist im Wasser leicht loslich, desgleichen in 
Alkohol, allerdings zersetzen sich konzentrierte alkoholische 
Lösungen leicht. 

Wird als Lösungsmittel für Eiweisskörper und zur 
Verfertigung alkalischen Alkohols verwendet. 

Kalium sulfurosum, Kaliumsulfit, KgSOg, in Wasser 
leicht lösliches, weisses Pulver. Wird als Differenzier- und 
Bleichemittel, durch HgSOg Wirkung, in der mikrosko* 
pischen Technik verwendet (Kaplan, Pal etc.). 

Karbolsäure, Phenol CßHgOH; farblose, kleine 
Kristalle, die sehr leicht in Wasser, Alkohol, Äther, Chloro- 
form, Glyzerin, Schwefelkohlenstoff, Eisessig, Natronlauge 
löslich sind. Schmelzpunkt 42 ^ 

Kolophonium, Geigenharz, in Alkohol , Benzin, 
Terpentinöl, Benzol, Essigsäure und Natronlauge löslich. 

Kreosot ist der Name eines Gemenges verschiedener 
Phenole und deren Äther; reagiert sauer, zieht manche 
Anilinfarbe aus, ist nicht sehr wasserempfindlicb, ist daher 
zuweilen als empfehlenswertes Aufhellungsmittel zu ver- 
wenden. 

Kupferacetat, Cuprum aceticum, Cupriacetat, neu- 
trales, essigsaures Kupfer (C2H302)aCu -f- HgO. In Wasser 
lösliche dunkelblaugrüne Kristalle oder Pulver. 

Kupfersulfat, . Cuprum sulfuricum , Cuprisulf at, 
Kupfervitriol, CuSO^ -f- 5 HgO. In Wasser löslich, in ab- 
solutem Alkohol und Äther unlöslich. Wird daher im 
amorphen, ausgeglühten, kalzinierten Zustand angewendet 
um Alkohol und Äther wasserfrei zu halten. 

Die käuflichen, blauen Kristalle werden am besten auf 
einer Metallplatte mit einem Bunsenbrenner ausgeglüht; 
man vermeide allzugrosse Hitze. Nach Elschnig setzt 
man vor dem Glühen den Kristallen etwas feingepulverte 
Kreide zu, um die Bildung freier Säure zu hindern. Im 
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Alkohol oder Äther durch Wasseraufnahme blaugewordenes 
Kupfersulfat kann man wieder von neuem ausglühen. 

Lithium carbonicum, Lithiumkarbonat, LigCOg, in 
Wasser ein wenig, in Alkohol nicht lösliches weisses Pulver. 

Gesättigte Lösungen von Lithium carbonicum (2 — 3 g 
auf 100 ccm Wasser) werden als mildes Alkali verwendet, 
zum Neutralisieren von Säuren, Ausziehen von Farbstoffen 
etc. Kann mit Vorteil zur Entfernung der Pikrinsäure 
von Präparaten verwendet werden, da das Pikrat des 
Lithiums in Wasser und Alkohol sehr leicht löslich ist. 

Natriumkarbonat, neutrales, kohlensaures Natron, 
Natrium carbonicum, Soda, NagCOg -(- lOHgO, leicht lös- 
lich in Wasser, wird zum Neutralisieren von alten Formal- 
dehydlösungen verwendet; ausserdem zur Herstellung alka- 
lischer Farblösungen. 

Natriumthiosulfat, Natriumhyposulfit, Natrium sub- 
sulfurosum, unterschwefligsaures Natron, NagSgOg -[- 5 HgO, 
in Wasser leicht lösliche, farblose Kristalle. Wird bei dem 
Cajal sehen Imprägnations verfahren verwendet. Gut ver- 
schlossen, trocken aufbewahren, da es leicht in der Luft 
verwittert. 

Origanumöl, Hopfenöl, Oleum Origani cretici. Siede- 
punkt ca. 172®. Wird als Aufhellungsmittel und Inter- 
medium bei Paraffindurchtränkung verwendet. Ist ziemlich 
teuer (100 g = Mk. 3,80), verlangt aber keine voll- 
kommene Entwässerung. Zieht Anilinfarben etwas aus. 

Osmiumsäure, Überosmium säure, Überosmiumsäure- 
anhyc^^^ Osmiumtetroxyd OsO^. Farblose Kristalle. 
(Die flPmichen Osmiumtetroxydkristalle sind gewöhnlich 
8ti:$M^lb.) Löst sich langsam in Wasser bis zu 5%. 
Wird als Fixations- und Imprägnationsmittel verwendet. 

Man bereite sich eine 1^/oige Lösung, die man in 
einer Flasche mitGlasstöpsel aufbewahrt. Durch Staub, 
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Schmutz werden Osmiumtetroxydlösungen schwarz und un- 
brauchbar. Die Flasche braucht man nicht unbedingt im 
Dunkeln zu halten. Die grössten Feinde dieser Losung 
sind Staub und Korkstopsel. Osmiumtetroxyd ist sehr 
teuer (7 Mk. pro Gramm), aber unentbehrlich. Weiteres 
über die Aufbewahrung von Osmiumtetroxydpraparaten in 
<jem Kapitel über Einschliessung. 

COOK 
Oxalsäure, Acidum oxalicum | ist eine kraftige, 

COOH 

organische Säure; bildet farblose Kristalle, ist in Wasser 

löslich und auch in Alkohol, wenn auch wässerig. Dient 

als Zusatz zu Benzin und Fixationslösungen. 

Paraffinum liquidum, Paraffinöl, farbloses, dick- 
flüssiges Ol. Dient zum Finschliessen und zur Konser- 
vierung von Osmiumtetroxydpraparaten. In Alkohol nur 
wenig löslich, in Wasser ganz unlöslich. 

Pikrinsäure, Trinitrophenol , CeH2(N02)30H. In 
Wasser und Äther schwer lösliche, hellgelbe Kristalle, etwas 
leichter in Alkohol, noch leichter in Benzol, Toluol und 
Xylol lösbar. 

Anstatt der gewöhnlichen, sogenannten gesättigten 
Lösung wende man lieber eine 1 % ige Lösung an, die der 
gesättigten in Wirkung gleichkommt. Man hat somit 
eine feste Basis um genaue Dosierungen vorzunehmen 
(Mayer). 

Platinchlorid, Platinchlor wasaerstoffsäure, HgPtClg. 
Braunrote Kristalle, die sich im Wasser leicht mit«ivtief- 
gelber Farbe lösen. Wird bei der Robertsonsche^^ia- 
Methode verwendet und ausserdem als Fixation smli(el 
(Hermanns Gemisch). Stärkere Lösungen als Va^/o sind 
im Dunkeln aufzubewahren. 

Pyrogallussäure, Pyrogallol, Acidum pyrogallicum, 



— 16 — 

|0H 
CßHg { OH ; farblose in Wasser, Alkohol, Äther leicht lös- 
(OH 

liehe Nadeln. Die frische Lösung ist farblos und neutral, 
an der Luft wird sie braun und sauer. Wird als Re- 
duktionsmittel bei dem Cajal sehen Fibrillenimprägnations- 
verfahren augewendet. 

Salpetersäure, Acidum nilricum, HNOg. Reine 
Salpetersäure ist farblos, hat das spezifische Gewicht von 
1,54 bei ®. Bei gewöhnlicher Teoiperatur raucht sie stark. 
Dem Licht ausgesetzt wird sie bald gelb. 

Die gewöhnliche, käufliche, konzentrierte Salpetersäure 
enthält 68^0 Salpetersäure. 

Salzsäure, Acidum hydrochloricum, Chlorwasserstoff, 
HCl. Die offizinelle Salzsäure enthält etwa 25 ^/o HCl, 
die rauchende Salzsäure etwa 38 ^/o HCl. 

Kann nicht als Fixationsmittel benutzt werden, da sie 
die Kerne zerstört und das Bindegewebe zum Quellen bringt, 
ist jedoch zur Ansäuerung von Wasser und Alkohol sehr 
empfehlenswert. 

Schweflige Säure, Acidum sulfurosum, HgSOg; stark 
saure, stechend riechende Flüssigkeit. Die käuflige Schwef- 
lige Säure ist etwa 4% ig. 

Wird gebraucht als Entkalkungsmittel und auch als 
Fixationsmittel in alkoholischer Lösung. 

Seignette-Salz, Kalium - Natriumtartrat , Tartarus 

reo. OK 

natronatus, C2H2(OH)2 { -1-4 HgO, in Wasser leicht 

[CO.ONa 

lösliche, in Alkohol unlösliche Kristalle. 

Wird bei der Weigert sehen Markscheidenfarbung als 

Beizenzusatz verwendet. 

Silbernitrat, Salpetersaures Silber, Höllenstein, 
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Argentum nitricum, AgNOg ; farblose, sehr leicht in Wasser 
lösliche Kristalle. 

Wird als 1 ^/2 ^/o ige und 3 ^/o ige Lösung zu verschie- 
denen Imprägnationszwecken • benützt. Braucht nicht im 
Dunkeln gehalten zu werden; die Lösung muss jedoch zur 
Vermeidung von Niederschlägen in reinem, destilliertem 
Wasser erfolgen. . 

Sublimat, Quecksilbersublimat, Hydrargyrum bichlo- 
ratum, HgClg , in Wasser lösliche, weisse Kristalle; in 
Alkohol und Äther wenig löslich. Eine gesättigte Lösung 
enthält ca. 9% HgCla. 

Sehr energisches Eiweissfällungsmittel , wurde früher 
und auch jetzt viel als Fixationsmittel angewandt, gewöhn- 
lich in Verbindung mit einer Kochsalz- oder Essigsäure- 
lösung. Durch Jod oder Jodkali wird es in Quecksilber- 
jodid überführt, einem in Wasser schwer, aber in Alkohol 
leicht löslichen Körper. Darauf beruht die Entfernung der 
Quecksilberniederschläge im Sublimatmaterial. 

Tannin, Gerbsäure, Gallusgerbsäure, Digallussäure, 

Acidum tannicum, r^rj/nr^^ r^r\\^' Schwachgelbliches 

Pulver; durch Stehen am Licht wird es braun. Leicht 
löslich in Wasser und Alkohol; unlöslich in Äther, Chloro- 
form, Benzol und ätherischen Ölen. Gelöstes Tannin rea- 
giert sauer. 

Wird als Beize vielfach gebraucht. 

Terpentinöl, Terpentin Spiritus, Oleum terebinthinae, 
farblose, neutrale, in Wasser unlösliche Flüssigkeit. Mit 
absolutem Alkohol, Chloroform, Äther und Schwefelkohlen- 
stoff in jedem Verhältnis mischbar. 

Altes Terpentin ist dickflüssig, nimmt eine saure 
Reaktion an (Sauer Stoffaufnahme) und wird alsdann für 
viele Farbstoffe schädlich. Man verwende daher stets frisches 
Terpentin als Einschlussmittel. 

Bayon, Histol. Untersucliunesmethoden. 2 
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Trichlormilchsäure, CCI3— CH(OH)— CO . OH, 
bildet farblose Kristalle, die in Wasser, Alkohol und Äther 
leicht löslich sind. 

Von Holmgren als Fixationsmittel für die Dar- 
stellung des „Trophospongium" in 5 Vo iger Lösung emp- 
fohlen. 

Übermangansaures Kali, Kaliuni permanganat, 
Kalium hypermanganicum, KMnO^, dunkelviolette, wasser- 
lösliche Kristalle. Starkes Oxydationsmittel. Kann zur 
Verhinderung der Reduktion von Osmiumtetroxydlösung 
verwendet werden, wird auch in verdünnten Lösungen zur 
Beize für Anilinfarben verwendet, sowie in den Färbungen 
nach Pal, Weigert, Kaplan. 

Venetianische Seife, Marseiller Seife, Sapo venetus, 
eine Natronölseife, die an der Riviera und in der Provence 
aus Natronlauge und Olivenöl hergestellt wird. Ist eine 
feste, hellgelbe, trockene Seife, die in Wasser und Alkohol 
völlig löslich ist. 

Nissl fügt seiner Methylenblaulösung etwas feinge- 
scbabte venetianische Seife zu, wo sie die Rolle einer 
kolloidbildenden Substanz spielen soll. 

Wasserstoffsuperoxyd, HgOg ist in wässeriger 

• Lösung eine färb- und geruchlose, sauer reagierende und 

ätzende Flüssigkeit. Ist auch in Äther und Alkohol löslich. 

Wird als Oxydationsmittel benützt (Bleichen, künst- 
liches „Reifen" von Farblösungen etc.). 

Xylol, €6114(0113)2, Dimethylbenzol. Das käufliche 
Xylol ist eine Mischung von drei Isomeren: Orthoxylol, 
Metaxylol, ParaxyloL Siedet bei läßO— 14l0. 

Wird als Intermedium (Vorharze) für Paraffindurch- 
tränkung und Lösungsmittel für Canadabalsam verwendet. 

Manche Farbstoffe zieht es aus, z. B. Säurefuchsin, ist 
dagegen gegenüber Hämatoxylin vollkommen unschädlich. 
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Sektionsteehnik des Zentralnerven- 
systems. 

Fixierung des Zentralneryensystems in situ. 

Wohl kaum ein anderes Organ verlangt für gewisse 
elektive histologische Methoden eine so ausgesprochene 
Materialfrische wie das Zentralnervensystem; man kann 
sagen, dass unter gewöhnlichen Verhältnissen sechs bis acht 
Stunden nach dem Tode die äusserste Grenze überschritten 
wird, nach welcher z. B. auf eine wohlgelungene Glia- 
färbung gerechnet werden darf. Das gilt zwar nicht für 
alle Methoden; bei vereinzelten Methoden ist zu grosse 
Frische des Materials (damit meine ich 1 — 2 Stunden post 
mortem) sogar schädlich, indem die Imprägnation alsdann 
nicht so deutlich und gleichmässig auftritt wie sonst. Es 
sind dieses aber vereinzelte Ausnahmen; man kann daher 
als allgemeines Gesetz gelten lassen, dass für Glia und 
Tigroid grosse Frische des Materials unbedingt geboten, 
für alle anderen Färbungen aber erwünscht ist. 

Natürlich ist diese Grenze von sechs bis acht Stunden 
nicht allzu streng aufzufassen; bei pathologischen Glia- 
wucherungen, in kalter Winterzeit, gelingen Gliafärbuugen 
vollkommen sogar an 24 Stunden nach dem Tod gewon- 
nenem Material. 

Da es jedoch nicht immer möglich ist, aus einer Menge 
verschiedenartiger Umstände, die Sektion so früh nach 
stattgefundenem Tod erfolgen zu lassen, so empfiehlt sich 
jedesmal, wo auf eine wohlgelungene Gliafärbung Gewicht 
gelegt wird (und das sollte eigentlich immer der Fall sein), 
einfach eine 4®/oige Formaldehydlösung unter minimalem 
Drucke in die freigelegte und zentralunterbundene Carotis 
interna zu injizieren; man kann alsdann mit Ruhe auch 
am nächsten Tage die Sektion vornehmen. 

2* 
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Am besten vermeidet man eine Injektion mit einer 
Spritze, Bondern verfahrt so, dass man die Flüssigkeit durch 
eine Glaskanüle, die mittelst eines Gummischlauches mit 
einem etwas hoher gelegenen Topf oder Irrigatorgefass ver- 
bunden ist, einfliessen läset. 

Reflektiert man besonders auf. das Rückenmark, so ist 
entschieden die Lumbaiinfusion nach dem Vorschlag von 
Pfiater von grossem Vorteil*). 

Nach dem üblichen Einstich des Troikarts zwischen 
3. und 4. Lendenwirbel lässt man 500 und mehr ccm einer 
4®/oigen Formaldehydlösung einfliessen. Pf ister*) empfiehlt, 
die Leiche mit erhöhtem Becken, tiefem Oberkörper und 
Kopf zu lagern. Diese Vorschrift ist dann besonders von 
Wichtigkeit, wenn man auch die Fixierung des Hirns, vom 
Rücken markkanal aus, erreichen will. 

Zu diesem Zweck kann man auch versuchen, bei stark 
an die Brust gebeugtem Kopfe (Bauchlage der Leiche), die 
Kanüle zwischeu Atlas und Foramen magnum unter das 
Occiput einzuführen, wobei die Kanüle 5 — 7 ccm einzu- 
stechen ist. 

Sainton und Kattwinkel**) empfehlen die Fixierung 
des Gehirns durch Einstoss des Troikarts durch die Nase, 
(Laniina cribrosa neben der Crista galli) und alsdann Ein- 
spritzung von 96®/oigem Alkohol oder 4°/oiger Formal- 
dehydlösung. Dadurch soll man eine besonders gute Fixie- 
rung der Basis der Frontallappen erreichen. 

Auch die Methode Pierre Maries kann angewendet 
werden, indem man am inneren Augenwinkel inzidiert und von 
dort au?, der Medianwand der Augenhöhle entlang, durch die 
Fissura sphenoidalis neben dem Türkensat^l den Troikart 



*) Zur Härtung des Nervensystems in situ. Neurolog. Zen- 
tralblatt 1898, XVII, 648. 

*♦) Zitiert bei Pfister 1. c. 
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einstÖsst. Es sollen jedoch dadurch zuweilen entstellende 
Anschwellungen in der Gegend der Augenlider eintreten. 
• Man kann auch durch einen kleinen Hautschnitt die 
Scheitelbeine anbohren und die Kanüle senkrecht bis in 
die Ventrikel einfuhren (Pfister). 

Welche Methoden man auch anwendet, so empfiehlt 
sich zu Anfang der Operation eine Gregenöffnung für Ab- 
fluss anzulegen, um nicht nur jede Kompression zu ver- 
meiden, sondern auch durch eine gründliche Durchspülung 
die Fixierung möglichst ausgedehnt und vollständig zu er- 
möglichen. 

Selbstverständlich ist diese Abflussöfihung (Kanüle) 
tunlichst entfernt von der Infusionsöffnung anzulegen. 

Kommt aus der G^enöfihung reine Formaldehydlösung, 
so schliesse man die Kanüle mit einem Stückchen Gummi- 
schlauch und einer Klemme. 

Es versteht sich, dass je nach pathologischer Eigenart 
der Fälle und äusseren Umständen man nur die zerebrale 
oder nur die spinale Methode oder beide kombiniert anwenden 
wird. Die sicherste Methode ist jedoch die Infusion durch 
beide Carotis verbunden mit der Lumbaiinfusion (bei er- 
höhtem Becken). In dieser Weise erreicht man eine voll- 
ständige Fixierung des gesamten Zentralnervensystems in situ. 

Allgemeines. 

Die Sektion selbst darf 'niemals sich auf die Kopf- 
höhle allein beschränken ; sie muss vielmehr, jedesmal wo 
die Verhältnisse es nur erlauben, sich auf sämtliche Organe 
erstrecken; manche Überraschung und Kopfzerbrechen wird 
einem dadurch erspart, denn nur durch eine gründliche 
ausführliche Sektion können manche Befunde im Gehirn 
ihre richtige Erklärung und Beleuchtung finden (Geschwulst 
Metastasen etc.). 

Bei jeder Sektion sollte man bereits wissen, worauf 
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es ankommt und die entsprechenden Stellen, die elektiv 
gefärbt werden sollen , in die geeigneten bereitgehaltenen 
Flüssigkeiten einlegen. 

Sehr zu empfehlen ist der Vorschlag von N i s s 1 , bei 
jeder Sektion möglichst nahe aneinander liegende Stücke der 
Hirnrinde mit verschiedenen Fixierlösungen zu fixieren und 
sich somit in der Beurteilung der Wirkung der verschie- 
denen Mittel zu üben. Man wird alsdann zu der Über- 
zeugung gelangen, dass gegenüber dem tiefgreifenden Unter- 
schiede, den eine schlechte und ungenügende Fixation be- 
dingen kann, die tinktoriellen Verschiedenheiten, die dadurch 
entstehen, ob man einen grünen, roten oder blauen Farb- 
stoff verwendet, ganz minimal erscheinen. 

Das. übrige Gehirn kann man in toto in 4^/oige Form- 
aldehydlösung einlegen und zwar in der Weise, dass man 
es an der Basilaris mit einem Bindfaden aufhängt, so dass 
es in der Flüssigkeit schwimmt. Man vergesse nicht die 
Ventrikel zu eröffnen oder besser etwas Formaldehyd-Lösung 
durch die freiliegenden Carotis mit massigem Druck zu 
injizieren; es können allzu leicht besonders bei langsam 
eindringender Fi^cierungsflüssigkeit postmortale, kadaveröse 
Erweichungen im Innern des Gehirns entstehen. 

Für ein ganzes Gehirn bedarf man zur Konservierung 
mindestens 3 — 4 Liter 4®/oige Formaldehydlösung. 

Erst nach erfolgter Fixierung, welche bei den bereits 
angegebenen Kautelen die äussere Form des Gehirns sehr 
gut konserviert, sind Frontalschnitte anzulegen. 

Herausnahme des (iehirns und Gehirnsektion. 

Für das Gehirn pflegt man den alten Vi rchow sehen 
Grundsatz dahin abzuändern, dass „die Individualität des 
Falles stets die Methode der Untersuchung bestimmen 
musB.'* Es geht daraus hervor, dass es schwer ist, Grund- 
sätze allgemeiner Natur fontzulegcn ; soviel kann man je- 
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doch sagen : die üblichen V i r c h o w sehen, M e j n e r t sehen, 
gerichtsäntlichen Methoden beabsichtigen eTentuell Tor* 
kommende Blutungen, Erweichungen zu entdecken, sowie 
sich über den Zustand der Ventrikel etc. bereits makro- 
skopisch rasch ein Urteil zu bilden. 

Die mikroskopische Untersuchung erfolgt jedoch unter 
anderen, vieUeicht bewussteren Zielen ; es kommt daher för 
sie nur ausschliesslich die sogenannte französische oder even- 
tuell auch Pitre-Noth nage Ische Methode in Betracht 
und das am allerbesten an dem bereits fixierten und ge- 
härteten Gehirn. Vor der Fixierung und Härtung ent- 
nimmt man jedoch kleine Proben aus verschiedenen Teilen 
des Gehirns und behandelt sie individuell nach verschiedenen 
Vorschriften. 

Beabsichtigt man daher bei einer Leiche eine gründ- 
liche mikroskopisch-histologische Analyse des Zentralnerven- 
systems vorzunehmen, so verfahre man folgendennassen: 
Man lege in bekannter Weise einen Schnitt vom linken 
zum rechten Processus mastoides, trennt die Weichteile bis 
auf die Knochen, zieht die Kopfhaut vom Knochen und 
klappt sie vorne und hinten über, trennt die Mm. tempo- 
ralis, berücksichtigt etwaige Merkwürdigkeiten am Schädel- 
dach (Metopismus, Auftreibuogen, abnorme Nähte) und sägt'*') 
vorsichtig und möglichst horizontal die Schädelkappe ab, 
hebt sie ab**) und betrachtet die Innenfläche (Pacchioniscbe 
Granulationen?) hält die Schädelkappe gegen das Licht. 
(Wo? und ob abnorm durchsichtig?) Sinus longitudiuales 



*) Ks wird auch empfohlen, anstatt dessen den Schädel zu 
durchmeisseln, weil leichte Verletzungen der Dura und des 
Gehirns beim Sägen öfters, beinahe unvermeidlich sind. 

**) Bei Kindern und auch bei manchen Erwachsenen (Para- 
lyse etc.) ist eine feste Verwachsung der Dura mit der Kalotte 
vorhanden. Man trenne alsdann die Dura im Sägesobnitt und 
am Falx mit einer scharfen Schere und hebe Dach und Dura ab. 
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«ufffpalten (Tbromboflen), Dura maler mit Sdiere und 
fmzetie darchtreonen tind amschlagen , Fa]x cerebri tqil 
4\ei CmtA gallt ahtrenneD, Gehirn mit äusserst er Vor- 
«ieht and Ruhe beraasnebroen ; das Grehim moss aus 
d«iA Hebbel dorcb steine eigene Schwere in die ausgebreitete 
Hund odar wonW^ltch in die gehaltene Schädelkappe heraus- 
fallen. Die Nerven, das Rückenmark sollen 
nieht die geringfite Zerrung erleiden; man trenne 
dab«r ra^ch und ^^tAchlo^^n, 

ffftt man nun da» Oehirn herausgenommen, so kann 
e» al/^dann al^ Ganze» samt den weichen Häuten gewogen 

Kann man aus irgend einem Grund annehmen, dass 
erhebliche tlnter^chiede zwischen dem Gewicht der rechten 
und linke«] Memiftpbäre bestehen, so kann man jetzt das 
Kleinhirn an den Hirnscbenkeln abtrennen und durch einen 
Bagittal'Bcbnitt das Gehirn in rechte und linke Hemisphäre 
feilen, die dann getrennt gewogen werden. 

Diese Methode ist seit Jahren in der hiesigen Klinik 
bei allen Sektionen ausgeführt worden. 

Grössere Unterschiede als 20 g und zwar meistens zu- 
gunsten der linken Hemisphäre kommen selten vor. 

Hat man das Gehirn soweit geschnitten, kann man 
auch eine Wägung des Kleinhirns vornehmen , aber erst 
nach vorhergegangener Trennung von Medulla; auch hier, 
falls es nötig erscheinen sollte, kann man die getrennte 
Wägung der beiden Kleinhirnhälften vornehmen. 

Nach meiner Meinung ist es nicht ratsam], ohne besonderen 
Grund am frischen Gehirn weitere Hchnitte anzulegen; man 
nehme jetzt die Stücke und bringe sie schnell in ein Gefäss 
mit 4^/0 iger Fornmldohydlösung, desscju Hoden mit einer 
ca. 10 cm dicken, lockeren WatteHchicht bcwleckt ist. Nach 
acht Tagen ist die Fixierung und Härtung so weit vorge- 
schritten, dass man ohne (Jofuhr <laH ganze Hirn in frontale 
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Sehetbes tod ca. 2 — 3 cm Dicke serlegen kann. Au$ dmeii 
Schaben nmunt man wiedemm Slü^chen, die man nach 
vendiiedenen Methoden individuell behandeln kann und 
zwar kann man an ihnen so ziemlidi alle Farbungcai and 
Impfägnalionen vornehmen, mit Ausnahme von eina^lnen 
elektiven Methoden, was jedesmal in dem Kapitel über die 
Farbet«dinik entsprechend hervorgehoben ist 

Man verm«deCy durch das Schneiden in bernts fixierten 
und gehärteten Zustand 1. jede Bi^ung und Zerrung der 
Scheiben, 2. es wird einem dadurch ermöglicht, jedeneit das 
Grehim wieder zusammenzustellen und sich so über Lage 
und Zusammenhang einzelner Stücke zu vergewissern. 

Selbstverständlich, wenn man beabsichtigt, was eigent- 
lich immer der Fall sein soll, eine Alkohol-Seifen-Methylen- 
hlau-Färbung und eine Weigertsche Gliafarbuug vorzu- 
nehmen , sowie C a j a 1 sehe Präparate zu verfertigen , so 
muss man noch vor dem Einlegen in Formol die in Frage 
kommenden kleinen Stücke der Hirnrinde mit einer scharfen, 
spitzen Schere herausschneiden und in die betreffenden 
Flüssigkeiten einlegen. 

Für alle anderen Färbungen bin ich der entschiedenen 
Meinung, trotz vereinzelter gegenteiliger Anschauungen, dass 
eine vorausgegangene achttägige Fixation in Forinol glicht 
nur nicht schadet, sondern direkt vorteilhaft ist; indem das 
Formaldehyd rasch das Material durchdringt und fixiert 
ohne es für die Bearbeitung und Beizung mit anderweitigen 
Flüssigkeiten zu schädigen; während langsam eindringende 
Fixiermittel, wie z.B. Müller sch^ Flüssigkeit, so viel Zeit 
brauchen , bis sie in das Zentrum eines Stückes durch- 
^clringen, dass dort bereits floride kadaveröse Prozesse in 
Gang sein können, die alsdann zu vielfachen Irrtümern Ver- 
anlassung bieten. Nicht nur das, sondern viele Färbungen 
sind nach Chrom fixierung, sowie Fixierung mit der Mehr- 
zahl der uns zu Gebote stehenden Lösungen, unausführbar. 
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Das einzige neutrale, zu keiner besonderen Handlungsweise 
verpflichtende Fixiermittel, ist die 4 % ige Formaldehydlosung. 

Allerdings, wie bereits gesagt, sollte man bei jeder 
Sektion im voraus wissen, welche Punkte und welche elek- 
tive Färbungen besonders zu berücksichtigen sind und die 
entsprechenden Lösungen bereit halten. 

Glaubt man von der getrennten Wägung der beiden 
Hemisphären absehen zu können, so hängt man das Gehirn 
in toto mit einem durch die Basilaris geschlungenen Faden 
in einer 4 ^/o igen Formaldehydlösuug auf. Das Gehirn 
soll frei in der Flüssigkeit schwimmen und nirgends Seiten 
oder Boden des Gefässes berühren. Nach 8 Tagen ist 
auch hier die Härtung vollendet und man kann jetzt mit 
dem Gehirn nach Belieben verfahren. 

Man vergesse nicht am zweiten Tag die Flüssigkeit 
zu wechseln und diese Erneuerung bei jedem Trüb werden 
zu wiederholen. 

Hirn-Tumoren werden selbstverständlich in situ ge- 
lassen, da es von grosser Wichtigkeit ist sich ein Bild 
zu verschaffen von den Beziehungen zur Umgebung. Be- 
sonders wertvoll sind Stücke, die an einem mikroskopischem 
Schnitt Tumor und normales Gewebe sowie Übergänge zu 
beiden zeigen können. 

Messung des Schädel-Inhalts (Kubierung) bei der 

Autopsie. 

£s ist zuweilen von nicht geringer Bedeutung einen 
Begriff des Schädel-Inhalts zu haben und zwar in Zusammen- 
hang mit dem Hirn -Gewicht und der mikroskopischen 
Untersuchung, z. B. besonders lehrreich ist es, bei einem 
Fall von Paralyse durch Schädel-Inhalt und Hirn-Gewicht 
den Hirnschwund dokumentieren zu können und anderer- 
seits unter dem Mikroskop den Ausdruck dieses Schwunds 
mit einer ausgedehnten Gliose nachweisen zu können. 
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Nach dem Vorgang von Pf ister*) kann man bei der 
Sektion sehr leicht mit Wasser den Inhalt des Schädels 
messen. Man stopft mit frischem Glaserkitt (nachdem das 
Rückenmark bereits herausgenommen worden ist) das Wir- 
belloch zu und füllt alsdann die horizontal gehakene 
Schädelbasis mit Wasser aus dem graduierten Mess-Zylin- 
der auf. 

Zuweilen lässt sich die Schädelbasis infolge von 
Muskelwiderstand (Totenstarre) nicht horizontal halten; in 
diesem Fall trennt man einfach die Nacken-Muskeln unter 
der Haut durch. Ist die Basis bis zum Rand gefüllt, so 
wartet man einige Augenblicke ab um nun zu sehen, ob 
der Wasserspiegel fällt ; ist dies der Fall, so ist eine Lücke 
irgendwo vorhanden und muss dieselbe zugestopft werden. 

Ist die Basis dagegen dicht, so liest man den abge- 
gossenen Inhalt an dem Mess-Zylinder ab, notiert den so 
gewonnenen Basis-Inhalt und giesst wiederum das Wasser 
aus der Basis in das Messgefass zurück. 

Ist man dabei gründlich und vorsichtig zu Werke ge- 
gangen, so dürfen dabei höchstens 5 bis 10 ccm Wasser 
verloren gehen, da die Schädelbasis in frischem Zustand 
nichts saugt. 

Man wiederhole den Prozess bis zu fünfmal; grössere 
Abweichungen als 50 ccm zwischen den verschiedenen 
Messungen dürften keinesfalls vorkommen. 

Hat die Messung der Schädelbasis einen konstanten 
Wert angenommen, so kann nun die Kalotte gemessen 
werden. 

Da die Messung der Kalotte bedeutend besser ausge- 
führt werden kann, so empfiehlt e? sich beim Sägen so 
viel von der Kalotte zu nehmen, d. h. so tief zu sägen, 
wie es mit der bequemen Herausnahme des Qehirns ver- 

*) Die Kapazität des Schädels (der Eopfhöhle) beim Säug- 
ling und älterem Kinde. Mouatsscbrift für Psychiatrie, XIII, 577. 
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eicbar ist. Das Schädeldach wird auf einen Dreifuss ge- 
stellt und dort in bereits beschriebener Weise der Inhalt 
gemessen. Eine grössere Annäherung an den wirklichen 
Inhalt als die von 100 ccm darf man nur bei völlig 
glatten in einer Ebene liegenden Sägeschnitt erwarten. Bei 
einem spiralartigen Schnitt können die Fehler bis zu 200, 
300 ja 400 ccm betragen und somit die daraus erzielten 
Resultate völlig wertlos sein. 

Man markiere sich daher den Sägeschnitt im voraus 
mit einem Kupferdrahtreifen und Farbstift oder ähnlicher 
Einrichtung. 

Ist nun einmal ein solcher ungleichmässiger Schnitt 
ausgeführt worden und die Bestimmung des Schädel-Inhalts 
unbedingt notwendig, so bestreiche man die Sägefläche mit 
frischem Gläserkitt, setze das Schädeldach fest auf die 
Basis, kehre die Leiche um und während ein Gehilfe das 
Schädeldach fest an die Basis hält, misst man den Inhalt 
durch das Foramen occipitale wie gewöhnlich. 

Uerausuahine des Rückenmarks. 

Nach Besichtigung des Rückens wird ein grosser Schnitt 
vom Schädel bis zum Kreuzbein in der Mittellinie des 
Rückens entlang geführt, der die Haut und das darunter« 
liegende Fettgewebe bis auf die Dornfortsätze durchtrennt. 
Der Schnitt wird vertieft und die Muskulatur von den 
Dornfortsätzen und den Wirbelbögen abpräpariert. Nach 
Freilegung der Wirbelbögen werden dieselben jederseits 
dicht neben dem Processus spinosus durchtrennt. Dies ge- 
schieht entweder in der Weise, dass die Bögen mit einer 
zweiblättrigen Säge (Rachitom) durchschnitten werden oder 
dass man mit einer einfachen Blattsäge die beiden Seiten 
nacheinander durchsägt, was nach Busse „vielfach erheb- 
lich leichter und schneller zum Ziel führt, als Anwendung 
des ungewohnten Rachitoms". 
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Das Durchschlagen der einzelnen Wirbel bögen mit einem 
Meissel halte ich nicht für empfehlenswert. Man verwende 
stets eine scharfe Knochen zange dazu. 

Verwendet man das Bachitom, so beachte man beim 
Gebrauch desselben, dass man mit leichtem Druck am 
raschesten zum Ziele kommt. 

Bei erheblichen Skoliosen und Wirbelsäulen-Diformi- 
täten ist man zuweilen gezwungen, die einblättrige Säge zu 
benützen; man vermeide aber so viel wie möglich die An- 
wendung des Meisseis. 

Sind die Bogenteile glatt durchgesägt, so kann man 
sie leicht in toto herausziehen, nachdem man allfällige 
Weichteile mit dem scharfen Knorpelmesser durchgetrennt 
hat. In jedem Falle muss man sich auf das Äusserste 
vorsehen, dass man hierbei das Rückenmark nicht verletzt 
oder quetscht und somit manchmal ausserordentlich schwer 
zu dyutende Kunstprodukte verursacht. 

Die Dura mater liegt nun frei zutage oder ist höchstens 
nur an einzelnen Stellen von Fettgewebsläppchen bedeckt. 
(Glatt? gleichmässig graurot?) Jetzt wird die Dura oder 
eventuell am besten die Cauda equina mit einer Pinzette 
gefasst und mit äusserster Vorsicht etwas in die Höhe 
gehoben und die zu beiden Seiten gelegenen Nervenwurzeln 
durchgeschnitten von oben bis unten. 

Sind die Nervenwurzeln gut und glatt abgetrennt, so 
lässt sich das Kückenmark samt Duralsack glatt aus dem 
Wirbelkanal herausheben. Man verfährt dabei am besten 
so, dass man gleichzeitig das Rückenmark an der Cauda 
equina und am Duralsack köpf war ts mit Pinzetten fasst 
und so ohne jegliche Knickung und Zerrung herausholt. 

Zuweilen haftet der ventrale Teil der Dura am Körper, 
durch lockeres Bindegewebe mit den Wirbelkörpern ver- 
wachsen; dies kann man leicht, stumpf und vorsichtig, mit 
einer zusammengehaltenen Pinzette oder dünnem SkaJpell- 
stiel trennen. 
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ii/lp^ Tiim tili iin*j!T>»rR*i!nüaL LiF^Jutsr iiir -enar ■*w§rt-f^ 
rLt mn tftjiL 2«ii'j£.-äuiuz^ ££iu* itfsnu äü^-sL ''•.^•srr^f^ 

ieir.e Ai-iie dr^ri -'i w~lzif*L s: iis? ii^^f:! ii* sJreai- 

Nar?:: S T3i^rn kar.n ü.ir. a'j^.*-h r^er i»* I>-r» «ittlten 
und eine Cni>:=i:erirg c«ifT f»:r:<iLrr Brisr.i.urr ier Sciin:ne 
vorn eh säen. 

Besondere Vorsieh tsmas^npsela bei der Sekiiom \Bm 
traumatisi-hen Affektionen des Rückenmarks. 

Bei dem aus^eronienilichea kliiir^oiei: u::i anäioniisehen 
Interesse, das cie Feigen vc^a irsumatiscbeis ELZwirkunsen 
auf das Rückenmark beanspruohea und bei der ausser- 
ordentlichen Leicht iirkcil u::i wtrioher ctra.ie in solchen 
Fällen Kunsiprodukie auitrei<-n kOr.neu, ersoheini es be- 
rechtigt, weDu ich mit besonderem Nachdruck auf die 
Äusserungen von Minor'^i aulmerksam mache, 

*) Traumatische Erkrankungen des R:uker.ni.irks. Handbuch 
der patfa. Anatuniie des Nervensystems. Berlin 1V"J3, II, 1012. 
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.Die Sorge, postmortale Artefakte bei der Untersuchung 
traumatischer Fälle zu vermeiden, soll den Forscher vom Moment 
des letalen Ausgangs eines jeden Falles an beschäftigen, insbe- 
sondere, wenn es sich, wie so oft um ein Trauma der Halsgegend 
handelt ; in solchen Fällen baumelt oft der Kopf bei jeder unvor- 
sichtigen Verschiebung des Leichnams widerstandslos hin und 
her und verursacht auf solche Weise Veränderungen in der 
Struktur des Rückenmarks. Je später die Leiche zui* Autopsie 
kommt und je wärmer die Jahreszeit, desto sorgfältiger hat man 
schon frühzeitig das Präparat zu schonen. ** 

Der Eröffnung der Wirbelsäule geht eine sorgfältige 
Besichtigung der Bänder und Knochen voraus. Knochen- 
splitter sind sorgfältig zu entfernen , abgebrochene Wirbel- 
bogen herauszupräparieren , da sie während des Sägen s 
störend wirken und das Rückenmark postmortal verletzen 
können. 

Sind alle lockeren Knochens tücke entfernt, kann man 
wie gewöhnlich den Wirbelkanal eröffnen und das Rucken- 
mark samt Dura herausnehmen. Man kann eventuell einen 
vorsichtigen Längsschnitt der Dura ausführen und falls die 
Veränderungen nicht allzu tiefgreifend sind, das Rücken- 
mark in gewohnter Weise an der Cauda equina aufhängen. 

Sind bei einem vertikalen Aufhängen Veränderungen 
zu fürchten, kann das hohe Gefäss zugestopft und horizon- 
tal gelegt werden; niemals darf jedoch das Rückenmark 
gerollt in ein kleines Gefäss kommen. 



Konservierung des Gehirnes in natür- 
lichen Farben zu Sammlungs- und 
Demonstrationszweeken. 

In manchen Fällen, z. B. bei ausgedehnten oder streng 
umschriebenen, durch Trauma, Geschwulst etc. bedingten 
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Zerstörungen der Himoberfläche , ist es von besonderem 
Interesse, nach Entnahme einiger kleiner Stichproben zur 
Orientierung über feinere sich bei den betreffenden Schäd- 
lichkeiten abspielenden Vorgange, das Gehirn möglichat un- 
versehrt in seinen natürlichen Farben zu konservieren, um 
jederzeit eine Erklärung oder Erläuterung von beobachteten 
klinischen Symptomen geben zu können. 

Die in Frage kommenden Methoden sind so einfach 
und ergeben so schöne Resultate, dass es eine berechtigte 
Hoffnung ist, dass die zerfliesslichen Alkohol- und Chrom- 
säuresammlungspräparate, wie man sie öfters noch zu sehen 
bekommt, bald der Vergangenheit anheimfallen werden. 

Methode yon Kayserling. 

(Weitere Mitteilungen über die üerstellimg möglichst naturgetreuer 
Sammlungspräparate. Virchows Archiv 1897, CXXXXVII, 389.) 

Das frische Hirn wird auf einem reichlichen Watte- 
polster aufgelegt oder an der Arteria basilaris aufgehängt 
und kommt auf ein bis drei Tage in eine genügende Menge 
(2 — 3 Liter) einer Flüssigkeit folgender Zusammensetzung: 

Formalin 20,0 
Wasser 100,0 
Kai. acet. 3,0 
Kai. uitr. 1,0. 

Hier findet die Fixierung und Härtung des Präpa- 
rates statt. 

Es muss nun die Blutfarbe wieder hergestellt werden; 
dies geschieht am besten in 

80 bis 90^/0 Alkohol. 

Ein Verweilen von 24 — 36 Stunden genügt vollständig, 
um die natürliche Farbe wieder herzustellen, so dass das 
Präparat in der endgültigen Aufbewahrungsflüssigkeit auf- 
gehoben werden kann. Dieselbe besteht aus: 
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Glyzerin 20,0 

KaL acet. 10,0 

Aq. dest. 100,0. 
Verschliesst man sorgfältig den Olastopf, so halten 
sich die Präparate jahrelang. Ist ein dichter Verschluss 
aus irgendwelchem Grunde nicht tunlich, so muss man nach 
längeren Zeitabschnitten die Flüssigkeit erneuern. 

Methode von Pick. 

(Über die Methoden, anatomische Präparate naturgetreu zu 
konservieren. Berliner Klinische Wochenschrift 1900, Nr. 41.) 

Jacobsohn (H. p. A. N.) rühmt sehr die Methode 
von Pick, die ihm erlaubte, auch nachdem die Präparate 
das ganze Verfahren durchgemacht hatten und längere 
Zeit in der definitiven Konservierungsfiüssigkeit gelegen 
hatten, einzelne Teile erfolgreich zu färben. Dieser Vorteil 
wird nicht etwa durch verminderte Naturtreue der Präparate 
aufgewogen. 

Als Härtungsflüssigkeit, die reichlich bemessen sein 
soll (etwa vier- bis fünffaches Volumen), benützt man fol- 
gende Mischung: 

Formalin 5 com 
Sal. carolinum factitium 5,0 
Aq. dest. 100,0. 
Die Einwirkungsdauer beträgt etwa 2 — 5 Tage für 
ein ganzes Gehirn; kleinere Objekte entprechend kürzere 
Zeit. 

Zur Herstellung der Blutfarbe benützt man wieder 

80—85 <>/o Alkohol, 
der einmal gewechselt werden soll; ein Verweilen von 6 — 12 
Btunden genügt. 

Als definitive Konservierungsflüssigkeit benützt man 

Natr. acet. 30,0 
Aq. dest. 100,0, 

Bayon, Histol. Untersuehungunethode. 3 
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zu dieser Loaung gxe«t num 

hiam. 

Piek empfidilt, cEie Aufbewahrui^s^iäBfflgkBit saek 
emigen Tag«i xu am^xeni. Die gebcsachte Losmig kiaa. 
filtariext werden^ am ap&tar wieder for <^ ezatED Ta^ oaek 
der Entaafame an» dem Alkohol gebraociit vatd »Twiawn 
durch frisch zubexätet» FTnHfffgkfgt ersetzt zu wezdieii. 

Die ELonaervierung anatomischer Präparate in Blatfarbe mittelst 
Formalin. Zentraiblatt far PaÜKokgie 1896, VU. IM. 

Die Metkoie t#b ]llelBik#w-R«swetfeBk#w. 

Über die Herstellung «Batomiseher Prifsrate nach der WormmSBar- 
Alkohoi-Glyzerinessigsanren Sakonetkode. Zentralblatt &r Pathos 

logie 1897, Vin, 121. 



Veränderangen des Gehimgemriclits durch 
Konserviemngsflüssigkeiten. 

Obwohl es gar nicht empfehlenswert ist, das Grehim- 
gewicht anders als frisch zu bestimmen, so kommt es doch 
zuweilen vor, dass man in Sammlungen Gehirne von ab- 
normer Grösse oder Kleinheit vorfindet, die längere Zeit in 
Formaldehjdlösung oder Aikohol gelegen haben und über 
deren wirkliches früheres Grewicht man gerne eine Vor- 
stellung haben möchte. Ähnlich können sich die Verhält- 
nisse gestalten mit seltenen Tierhirnen, die aus überseeischen 
Ländern kommen, oder Präparaten, die von dnem in der Praxis 
stehenden Kollegen übersandt werden und ähnliches mehr. 

Zu diesem Zweck haben Flatau und auch Donaldson 
Untersuchungen angestellt, deren Resultate ich nun hier 
tabellarisch zusammengestellt nach Flatau wiedergebe: 
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Tagen 



1 
3 

30 

90 

150 

450 

550 



Dach Donaldson 



nach Fla tau 



96<>/o Alkohol 



2V«^/oKaUbichr. 



4^0 Formaldehyd 



— 7> 

- 187o 

- 33^0 

— 340/0 



34> 



— 21«/o 

— 320/0 

— 32Vo 



+ 310/0 



-f 2 0/0 
+ 3 0/0 
+ 1,50/0 

+ 1 ^/o 

+ 1 °/o 



Auch in der hiesigen Klinik wurden ähnliche Unter- 
suchungen angestellt, und es zeigte sich dabei, dass in den 
ersten Tagen und ersten Monaten die Gewichtszunahme des 
ganzen Gehirns ausserordentlich verschieden ist und dass 
man von Fall zu Fall ganz andere Werte bekommen kann. 
Als Beispiel mag dienen, dass nach 30 Tagen ein Hirn 
in 4^/0 iger Formaldehydlösung (nicht gewechselt) um 10 ^/o 
an Gewicht zugenommen hatte. Das nächste Gehirn nahm 
aber in 30 Tagen und gleichen Bedingungen nur um 4^/o 
an Gewicht zu. Auch zeigen rechte und linke Hemisphäre, 
Kleinhirn und Pons voneinander stark abweichende Ge- 
wichtszunahmen in Formaldehydlösung. 

Übrigens lenkte bereits Fl a tau 1. c. die Aufmerksamkeit 
auf solche individuelle Verschiedenheiten und Pf ist er, der in 
dankenswerter Weise auch die gleiche Frage erörtert hat*), 
fand, dass seine anämischen Kindergehime in zwei Tagen 
in 2 ^/o iger Formaldehydlösung rund 18 ®/o und die 
hyperämischen Gehirne rund 4,5^0 Gewichtszunahme 
erfahren haben. 

Es wäre somit wenigstens die Möglichkeit gegeben 
einen Koeffizient zu erkennen, der die Gewichtszunahme in 
Formaldehydlösungen beeinflussen kann. 

*) Über das Gewicht des Gehirns und einzelner Uirnteile 
beim Säugling und älteren Kindern. Neurolog. Zentralblatt, 1903, 

xxni. 

3* 
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Leider gibt es eine Unmenge anderer Fehlerquellen, 
die kaum in ihrer Gresamtheit berückBichtigt werden können. 

Aus alledem geht hervor, dass die Bestimmung des 
Gewichts des Hirns, nachdem es kürzere oder längere Zeit 
in irgend einer konservierenden oder fixierenden Flüssigkeit 
gewesen ist, eine sehr gewagte und unsichere Sache ist. 

Ist man aus irgend einem Grund gezwungen, Wägungen 
älterer Präparate vorzunehmen, so muss selbstverständlich 
die Tatsache der vorausgegangenen Fixierung ganz beson- 
ders hervorgehoben werden, um tunlichst die Entstehung 
von Mythen, wie das 1100 g Gehirngewicht von Gambetta 
eine ist, und zwar aus den bereits angeführten Gründen zu 
vermeiden. 

Jedenfalls ist die Wägung tunlichst spät nach Ein- 
legen (10 — 20 Monate und mehr) vorzunehmen; es scheinen 
alsdann die Differenzen viel geringer und vor allem viel 
konstanter zu sein. 

Ist einmal das Gehirn in Formol gewesen, so ist es 
mit jeder genauen Wägung vorbei und man muss nun das 
Hauptgewicht auf die morphologische Untersuchung legen. 



Fixation und Fixierlösungen. 

Von Tellyesniczky. 'Fixation. Enzyklopädie der mikroskop. 

Technik. 1908, I, 377-886. 

Früher waren „Fixation" und „Härtung" gleichwertige 
Begriffe ; man härtete oder fixierte weiche Organe in Chrom- 
salzen oder Alkohol,J[um sie ohne Durchtränkung mit Paraffin 
oder Celloidin schnittföhig zu machen ; nach und nach haben 
sich doch die Begriffe etwas getrennt; man „fixiert" in 
Sublimat, Formol, Pikrinsäure, man „härtet" in Alkohol, 
man „entwässert" in Alkohol steigender Konzentration. 
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Natürlich sind „Fixation" und „Härtung** vielfach überein- 
stimmend; wohl jede Fixation bringt eine Härtung mit 
sich, aber da unser Hauptzweck die Fixation des lebenden 
Gewebes ist, d. h. lebende Zellen möglichst rasch abzu- 
töten und zwar in einer Weise, dass sie dabei nicht nur 
möglichst unverändert erscheinen, sondern es auch 
bleiben; ob sie sich dabei Härte oder Konsistenz aneignen 
und dadurch schnittfähig werden, ist eine ganz andere Frage 
für die heutige mikroskopische Technik; dafür haben wir 
Gefrier- und Durchtränkungsmethoden. Obwohl daher die 
durch die Fixation bedingte totale Gerinnung der Zelle 
einer Härtung der weichen lebenden Substanz gleichbe- 
deutend ist (v. Tellyesniczky), so ist diese Härtung 
nicht Zweck, sondern Beigabe des Verfahrens. 

Wahl der Fixierlösuug. 

In der Beurteilung eines Fixationsmittels kann man 
sich nur auf Grund eigener Erfahrung üben. Ich habe 
bereits hervorgehoben wie nützlich Nissls Vorschlag sei, 
möglichst naheliegende Stücke des Nervensystems gleich- 
zeitig in den verschiedensten Lösungen zu fixieren und dann 
alle mit den gleichen Färbevorschriften zu behandeln. 

In dieser Weise bemerkt man bald, dass es auch elek- 
tive Wirkung der verschiedenen Fixiermittel gibt, indem 
eines besonders gut, scharf und deutlich die Kerne und 
ihre Struktur hervortreten lässt, ein anderes das Protoplasma 
besonders gut ohne Schrumpfung erhält, ein drittes wiederum 
Blutkörperchen oder irgend einen anderen Bestandteil haupt- 
sächlich gut fixiert. Zudem kommt das Beizen einzelner 
Bestandteile der Gewebe, wodurch sie sich besonders für 
irgend eine Färbung eignen. 

Gewöhnlich sind solche Beizen bereits den verschiedenen 
Fixierlösungen beigefügt, denn die weitaus meisten Fixier- 
lösungen bestehen aus mehreren Ingredenzien und zwar des- 
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halb, weil ein jedes Fiziermittel irgend einen Nachteil hat, 
der durch irgend eine andere Substanz aufgewogen werden 
muss, z. B. die stark schrumpfenden Eigenschaften des 
Sublimats werden durch Beigabe von Elssigsäure, die das 
Bind^ewebe zur Quellung bringt, aufgehoben. 

Bei der Wahl eines Fiziermittels darf man nicht über« 
sehen, dass ein vorzügliches Konservierungsmittel ein schlechtes 
Fixiermittel sein kann und umgekehrt, dass ein hervor* 
ragendes Fiziermittel zur längeren Aufbewahrung von Prä- 
paraten durchaus ungeeignet sein kann. Z.B. ist Zenker» 
sehe Flüssigkeit ein sehr gutes Fiziermittel, verdirbt aber 
Präparate schon nach acht* bis zehn monatlicher Aufbewah* 
rung. Umgekehrt ist Formol ein hervorragendes Konser- 
vierungsmittel, leistet aber allein ohne nachträgliche Beize 
nicht mehr als manche anderen Flüssigkeiten. Als Kon- 
servierungsmittel, auch für Jahre hindurch, ist es aber 
vorderhand unerreicht. 

Ein guter Desinfektient ist auch durchaus nicht als 
Fixiermittel zu gebrauchen wie manchmal angenommen wird. 
Lysol z. B. ist höchstens als Mazerationsmittel zu gebrauchen. 

Auch Substanzen, die eine starke Gerinnung in Eiweiss 
hervorbringen, sind nicht immer als Fixiermittel zu ge- 
brauchen, wie vielfach angenommen wird. Als Beispiel mag 
dienen, dass Sublimat, trotz seiner ausgesprochenen Eiweiss- 
fallungseigenschaften, weitaus nicht das beste Fixiermittel 
ist, das wir besitzen. 

Aus alledem geht hervor, dass wir uns in der Wahl 
eines Fixiermittels nicht zu sehr durch theoretische Momente 
leiten lassen sollen, sondern vielmehr eine Wahl aus 
eigener Erfahrung anstreben müssen und ausserdem, dass 
wir uns gerade für das Nervensystem' an den Gedankeu 
gewöhnen müssen, eine Lösung für Fixierzwecske zu ge- 
brauchen, eine andere zur Beizung, eine dritte zur lang- 
jährigen Konservierung der fixierten Organe. 



— 39 — 

von Tellyesniczky gibt an: 

,Drei Arten von Fixiermitteln entsprechen vollkommen all 
den Anforderungen, welche wir an die Fixation überhaupt stellen 
können. Bei der Beurteilung dieser drei Flüssigkeiten handelt 
es sich nicht darum, inwiefern die eine oder die andere an ,Güte* 
übertreffe, sondern inwiefern sich dieselben hinsichtlich ihrer Ver- 
wendbarkeit einander zu ergänzen vermögen/ 

Er trennt die drei Gruppen folgendermassen : 

I. Gruppe. Osmiumessigsäurekombinationen (Flem- 
mingsche Flüssigkeit etc.). 

II. Gruppe. Chromsalze, Essigeäurekombinationen 
(Tellyesniczky sehe Flüssigkeit etc.). 

III. Gruppe. Alkohol, Formol, Sublimat; aber ein 
jedes nicht für sich selbst, sondern auch wiederum nur mit 
Essigsaure kombiniert (Kronthal sehe, C a r n o y sehe Flüs- 
sigkeiten etc.). 

Für diese letzte Gruppe gibt v. Tellyesniczky 
folgende zwei Vorschriften: 

gesättigte ßublimatlösung 
I. ca. 6 — 7®/o 100 ccm 

Eisessig 5 ccm 

, i Formol 100 ccm 

* I Eisessig 5 ccm. 

Es wäre somit bei sogenannten „systematischen'' Unter- 
suchungen je eine Lösung von jeder Gruppe anzuwenden, 
wobei zu berücksichtigen wäre, dass die Lösungen der zwei 
ersten Gruppen an sich gewisse Bestandteile färben. 

Bei gewöhnlicher Untersuchung ist die Wahl bedeutend 
einfacher gestaltet dadurch, dass die wichtigeren elektiven 
Methoden die ihnen zugehörigen Fixier- und Beizmittel un- 
bedingt verlangen. Eine Schwierigkeit in der Wahl besteht 
nur dann, wenn es sich um die Ausführung von Versuchs- 
färbungen mit unbekannten Farbstoffen handelt oder ausser- 
dem, wenn bei einer Sektion der Plan der Untersuchung 
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noch nicht festgestellt worden idt. In dem Fall ist stets 
Formaldehyd in 4 Vo iger Lösung der Vorzug zu geben, 
wegen der bereits vielfach erörterten Vorteile. 

Allgemeine Yorschriften. 

I. Man verwende stets eine reichliche und klare Flüssig- 
keitsmenge. Sobald sie trüb geworden ist, soll sie 
durch frische ersetzt werden. 

II. Auf dem Boden des Gefässes, in welchem fixiert 
wird, ist etwas Watte oder Glaswolle zu legen, um 
eine allseitige Wirkung des Fixiermittels zu ermög- 
lichen. 

III. Ist man genötigt, grössere Stücke einzulegen, ver- 
sehe man sie mit tiefen Einschnitten, am besten 
2—3 Stunden nach dem Einlegen. 

Die Fixierung der Blöcke in verschiedenen Flüssig- 
keiten wird am besten in kleinen weithalsigen Flaschen 
mit matt geschliffenem Stöpsel vorgenommen. An die rauhe 
obere Fläche des Stöpsels kann man Datum, Herkunft, 
Flüssigkeit, wann Wechsel derselben nötig, mit einem ge- 
wöhnlichen Bleistift notieren und in der Weise die Füh- 
rung eines Tagebuches umgehen. (Vgl. Fig. 2.) 

Formaldehyd 

darf wohl an erster Stelle genannt werden. Man vergesse 
jedoch nicht, so vorzüglich wie auch das Formaldehyd 
als Fixier und vor allem als Konservierungsmittel sein mag, 
kann es doch nicht alles leisten. Seine grossen Vorzüge 
bestehen darin, dass es rasch durchdringt, keine Schrumpfung 
der Gewebe verursacht und vor allem die weitere Ver- 
arbeitung mit der überwiegenden Mehrzahl der elektiven 
Methoden gestattet; aber es kann nicht die nachträgliche 
Beizung mit Chromsalzen ersetzen; es vervollständigt sie 
aber, indem es durch rasches Durchdringen und Fixieren 
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die allzu leicht bei den langsamen Beizungen der Chrom- 
salzlösungen entstehenden kadaverösen Veränderungen im 
Innern der Blöcke verhindert. Ich möchte daher meinen 
Standpunkt betreffs des Formaldehyds in der Weise fest- 
legen, dass man jedesmal, wo Fixierung in Müllerscher 
Flüssigkeit vorgeschrieben wird, ohne Schaden, ja so- 
gar mit Vorteil, eine Vorfixierung der Blöcke in 4Voiger 
Formaldehydlösung einschieben kann (die nicht länger als 
drei Tage zu dauern braucht) und dann erst die „Beizung" 
auf 6 — 12 Wochen in Chromsalzlösungen vornimmt. In 
dieser Weise habe ich, besonders bei grösseren Blöcken, 
den störenden Unterschied in Färbbarkeiten zwischen den 
Randpartien der mehr nach innen gelegenen Teile vollends 
aufgehoben und gleichzeitig eine mindestens ebenso gute 
und elektive Färbung der in Frage kommenden Bestand- 
teile erreicht 

Blöcke und Organstücke (mit und ohne Celloidindurch- 
tränkung), die eine gründliche Chromierung durchgemacht 
haben, hebt man am besten in 4 Vo iger Formaldehydlösung 
auf ; dabei wird die Chrombeize ein wenig ausgezogen, man 
muss daher die von solchen Blöcken gewonnenen Schnitte 
vor dem Färben wieder auf 24 Stunden in eine chrom- 
salzhaltige Lösung bringen. 

Eine Verwendung von stärkeren Lösungen als die 
übliche 4^0 ige halte ich für überflüssig. Wiederholtes 
Wechseln der allfallig trüb gewordenen Lösungen hat eher 
eine beschleunigte Fixierung des Objektes zur Folge. 

Alkohol 

kann allein oder mit vielfachen Zusätzen verwendet werden. 
Diese scheinen mir entbehrlich, da Alkohol ohnehin die 
Eigenschaften eines guten Fixiermittels besitzt; höchstens 
kann man durch einen Zusatz von Essigsäure seine 
stark schrumpfenden Eigenschaften auszugleichen versuchen 
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iCarnoTL G IcKbitftD g *ber wirkt moA A Tmig^mim\ 
eipunend für & ttwss omn^eOiafifeEB kcndb 
Eigenseluiften des Alkohols. l^mA Kronckal 

Alkohol 80— ^ä Tele 

ELseasig 2i> — 5 ^ 
empfehlenswerte Misehacgexu Aber wie gesagt^ er kann 
«neh gut allein als «nfaeher ^6 * u ig«' Alkohol Tcnrendct 
werden. 

Beadas Flissi^keh. 

Es handelt sieh um eine Podemng mii: H^O^ und 
nachträglicher Chromierung. 

Einlegen der Stücke auf 24 Stunden in folgender Losung 

Salpetersäure 10,0 
Aq. dest. W,0. 
Nach Verlauf dieser Zeit kommen äe direkt in 
Kalibichromlösun«: 1 TeE 
Aq. dest. :^ ., 

Dies^e zweite LiÜ^ung wird einige Male gewechselt im Lanf 
von etwa 14 Tagen und zwar wird jedesmal das KaL biduom. 
etWHij konzentrierter gemacht bis zum Yerhaltnk Ton 1 : 1. 
Auswaschen in flieesendem Wasser, Harten etc. 

C' a r II o y srhe Flissigkeh. 

Deren gibt es eigentlich zwei: Dv^ eine ist cmfiu^ 
eine absohUe Alkohol-Essigsaure-Mischung im YerbaltniB 
von 3:1, Die andere, die etwas öfter für das Zentral- 
nerveiisyatem in Gebrauch kommt, hat folgende Zusammen- 
setzung: 

Absoluter Alkohol 6 Teile 

C'hloroform 3 

Eisessig i ^ 

Von dieser zweiten Flüssigkeit gibt es sehr vi^ 
Varianten, je naühdem sie für irgend einen speziaüstisdien 
Zweck in Hetraoht kommen. 
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VoD der ersten Mischung gibt es auch sehr viele ab- 
weichende Kombinationen; die Kronthalsche habe ich 
bereits erwähnt (pag. 42). Von den vielen Modifikationen 
der zweiAn will ich hier nur der 

Carnoy-Ohlmacherschen Lösung 

Erwähnung tuen; sie besteht aus: 

Abs. Alkohol 80 g 

Chloroform 15 g 

Eisessig 5 g 

Sublimat 20 g. 

Erliekische Flüssigkeit. 

Dieselbe wird zur schnellen Härtung empfohlen, dieser 
Vorteil wird aber durch Härte und Brüchigkeit der Prä- 
parate aufgewogen. 
Besteht aus: 

Doppelchromsauren Kali 2,5 

Schwefelsaurem Kupfer 0,5 

Wasser 100,0. 

Chromosmiumessigsäurelösung nach Flemming. 

1^/oige Osmiumsäurelösung 12 ccm 

1^/oige Chromsäurelösung 50 ccm 

Eisessig 3 ccm. 

Wird auch vielfach zur Fixierung und gleichzeitig 
zum Nachweise von degenerativen Veränderungen im peri- 
pherischen Nervensystem angewendet (Schwarzfarbung von 
Fett und fettähnlichen Substanzen). 

Als Konservierungsmittel kann sie nicht gut dienen. 
Die Fixierung findet sehr rasch statt, kann bei kleinen 
Stücken bereits in 24 Stunden beendet sein; eine längere 
Aufbewahrung der Blöcke als zwei Wochen in dieser Lösung 
ist nicht zu empfehlen. Man schliesst daher die Bear* 
beitung gleich der Fixierung an. 
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Es gibt wesentliche Varianten der FlemmingscheQ 
Lösung. Die obige ist nach Stöhr 1. c. 

Fol sehe Modiftkation der Flemmingschen Lösung*. 

1 ^/o ige Osmiumsäurelösung 2 ccm 

1 ^/o ige Chromsäurelösung 25 ccm 

2 V» Ige Essigsaure 5 ccm 
Destill. Wasser 68 ccm. 

Wird mit ausgezeichnetem Erfolge (mit einem Subli- 
matzusatz) bei der elektiven Gliafärbung nach An gl a de- 
Morel angewandt. Ist sonst ein gutes Fixiermittel. 

Kalibichromat-Formoi nach Kops eh. 

Ebenso wie das Orth sehe Gemisch muss diese Losung 
kurz vor dem Gebrauch verfertigt werden , da sonst, be- 
sonders im Licht, schon im Verlauf von einigen Tagen 
störende Niederschläge entstehen können. 

Ihre Zusammensetzung ist: 

3 ^/a ^/o ige Kalibichromatlösung 80 ccm 
40^/oige Formaldehyd (Formol) 20 ccm. 

Platinchioridosmiumessigsäure nach Herrmann. 

Ist leider sehr teuer. Gilt als vorzügliches Fixierungs- 
mittel. 

l%ige Platinchloridlösung 60 ccm 

4% ige OsmiumsäurelÖRung 16 ccm 

Eisessig 4 ccm. 

Müller sehe Flüssigkeit. 

Gegenüber dieser Flüssigkeit habe ich bereits den 
Standpunkt vertreten, dass sie allein ohne Zusatz mehr ein 
vorzügliches Beize- als Fixiermittel ist; ihre Nachteile sind: 

A. Dass sie langsam eindringt, infolge dessen kada- 
veröse Erscheinungen nicht sistiert. 
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B. Dass sie die postmortale Entwickelung von Bak- 
terien gestattet. Zu diesem Grund gesellt sich die leicht 
vorkommende Schimmelpilzbildung'*') in der Flüssigkeit 
selbst, die zwar kein Anzeichen von Verdorbensein der Prä- 
parate ist, aber andererseits die abenteuerlichsten Gestalten 
in mikroskopischen Präparaten vortäuschen kann. 

Andererseits ist sie als Beize nach stattgefundener 
Formolfixierung direkt vorzüglich ; auch als Härtungsmittel 
kann sie Verwendung finden. Blöcke kann man, nachdem 
sie 6 — 12 Wochen in Müller scher Flüssigkeit nachgehärtet 
worden sind, mit Gummi aufkleben und ganz gut, ohne 
weiteres, auch ganz dünn (bis Ib (n) schneiden. 

Nach Weigert leisten doppeltchromsaure Salze für 
sich allein mehr und Besseres als die Müller sehe Flüssig- 
keit (zitiert nach Schmorl), aber der Gebrauch der Müll er- 
sehen Flüssigkeit ist so stark eingebürgert, dass schon die 
Angabe, die man jederzeit belegen kann, sie tauge wenig 
als Fixier mittel für das Nervensystem und sei anstatt 
dessen vielmehr als Beize zu verwenden, auf Widerspruch 
Btossen wird. 

Die Müll ersehe Flüssigkeit besteht aus; 
Doppelchromsaures Kali 2,5 g 

Schwefelsaures Natron 1 g 

Wasser 100 ccm. ^ 

Die Auflösung der Salze erfolgt langsam; will man 
sie beschleunigcD, muss man Wärme anwenden. 

Müller- Formol (Orthsehes Gemisch). 

Diese Modifikation bezweckt, durch einen Formolzusatz 
die bereits erwähnten Fehler der einfachen Müller sehen 
Flüssisrkeit zu kompensieren. 

*) Um dies aufzuhalten werden viele Zusfttze empfohlen, 
wie Sablimat, Kampfer, Karbolsäure. Sie sind entbehrlich, da 
man nicht gezwungen ist, Müll er sehe Flüssigkeit als Kon- 
servierungsmittel zu verwenden. 
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äe mam jidfiaiil direkt tot den GAniiidi mbereitet 
mm 3. — 4. Ta^ gewechselt weiden, da sie Md&t die- 
■uocbe Vcfindcmiigen ibesondas im lidit) eii^eht. 
Ilne ZuwmnwiMietxung «ire: 

Mülleredie Flöeagkeit 100 Teile 
Fonnol 10 Teile 

Kalibickrafliat «aek t#b TelljesmlckL 

Mose auch kan Yor dem Gebrauch angefertigt werden. 
Der eengsanie Zusals bewirkt dne rasdieie DnrdidringiiDg 
des Qiromsalzes und spielt anssodem die Bolle eines Kon- 
fixiomittels: 

3^0 ige Kalibichromatlösung 100 ocm 
Eisessig 5 ccm. 

Zenker sehe Fliissl^keit. 

Die Stammlösuiig hat folgende ZnsammenseUung: 
Kali bichrom. 2,5 g 

Natrium sulfuricum 1,0 g 

Sublimat 5,0 g 

Wasser 100 ocm. 

Die Losung erfolgt in der Wärme 
Yor dem Gebrauch ist zu je 20 ccm dieser Stamm- 
lösung 1 ccm Eisessig zuzufügen. 

Ist ein vorzügliches Fixiermittel, besonders für Kerne; 
dafür ein sehr schlechtes Konservierungsmittel; die Bear- 
beitung der Blöcke muss daher sich der Fixierung an- 
schliessen. 

Härten. 

Wie ich bereits auseinandergesetzt habe, ist jedes 
Fixierungsmittel mehr oder minder ein Härtungsmittel; 
keines ist es jedoch in so hohem Masse wie der absolute 
Alkohol. 
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Die Härtung durch absoluten Alkohol geschieht zu 
dem Zwecke, die Untersuchungsobjekte ohne Durchtränkung 
schnittfähig zu machen, wie dies der Fall bei der Unter- 
suchung des Tigroids nach der Niss Ischen Methode. 

Ganz andere Ziele verfolgt natürlich die Entwässerung 
in Alkohol steigender Konzentration oder in Aceton, obwohl 
auch hier die Begriffe nicht immer gut zu trennen sind; 
denn gleichzeitig mit der Entwässerung wird dem Präparat 
eine gewisse Konsistenz verliehen, die bei der späteren 
Durchtränkung und dem Schneiden sehr willkommen ist. 

EutT^ässeru. 

Das Entwässern der Untersuchungspräparate geschieht 
zu dem Zweck, sie für eine Durchtränkung mit Celloidin, 
Paraffin oder Photoxylin vorzubereiten ; bei der Behandlung 
mit dem Gefriermikrotom fällt sie vollständig weg. 

Bei Durchtränkung mit Gummiglyzerin werden Ent- 
wässerung und Durchtränkung vereinigt. 

Das beste Entwässerungsmittel ist der Alkohol in 
steigender Konzentration (50 7o bis 70^/o— 96^0— 100 Vo). 

Auch hier gilt die Regel, trüb oder farbig gewordenen 
Alkohol zu wechseln, sowie den Boden des Glases mit einer 
hohen Schicht entfetteter Watte zu belegen, damit das zu 
Boden sinkende Wasser nicht in der nächsten Umgebung 
der zu entwässernden Stücke bleibe. 

In einzelnen Fällen sollen die Stücke, die in Chrom- 
säure oder Chromsalzlösungen fixiert oder gebeizt worden 
sind, tüchtig im fliessenden Wasser stundenlang ausgewaschen 
werden; am besten in den sogenannten Fairchildschen 
Sieben*) (Fig. 1). Bei anderen z. B. bei der' Gliaförbung 
nach Yamagiva soll direkt zur Entwässerung geschritten 
werden. In diesem letzteren Fall geben die so fixierten oder 

*) Von Leitz (Berlin) zu beziehen. 
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gebeizten Objekte noch lange im Alkobol Stoffe ab, die bei 
gleichzeitiger Einwirkung des Tageslichte als Niederecbläge 
auftreten. Um dies zu vermeiden, halte man die Gefaeae 
im Dunkeln ; es enlBtebeo keine Niederacbl^, der Alkohol 
färbt sich gelb, bleibt aber klar. 

Je nach Grösse der Objekte werden «ie auf 

3— 6 Stunden in äC/o 

6—12 „ „ 70% 

6—12 „ „ 96*/o 
12 — 24 „ „ absoluten Alkohol (zwd- 
mal wechseln !} gebracht. 




Fig. 2.') 

Die Stücke sind jetzt hart und können ohne weiteres 
mit einem scharfen Mikrotommesser auch ganz dünn ge- 
schnitten werden. Bei der Hirnrinde ist dies fast immer 
ausführbar. Rückenmark, peripherische Nerven, Kleinhirn, 
Geschwülste verlangen aber eine nachtragliche Durditrän- 
kung, da sie sonst zu leicht auseinan darf allen. 

Als Entwässerungsmittel dient aueb das Aceton. 
Ich persönlich habe es bis jetzt nur als Vorberatungs- 
niittel 7.0 der ParatBn- Durch trän kung verwendet. 

♦) Von Leitz (Berlin) zu beziehen. 
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Durchtränkung. 

Zweck der DurchtränkuDg ist, die UntersuchuDgsob- 
jekte schnittbereit für das Mikrotom zu machen; bei der 
Celloidip-Durchtränkung hat man ausserdem den Vorteil, 
dass die Schnitte ihren Zusammenhang besser bewahren als 
dies der Fall bei paraffinierten oder gar einfach gehärteten 
üntersuchungsobjekten ist. 

Wahl der Durchtränkung^, 

Für das Nervensystem wird Celloidin am allermeisten 
benützt; Paraffin viel seltener gebraucht. Im allgemeinen 
kann man behaupten, dass Celloidin vor allem dort anzu- 
wenden sei, wo die Grösse der Schnitte (über Rückenmarks- 
querschnitt) völlige Durchtränkung mit Paraffin und ein 
glattes Schneiden nicht gestatten würde; ausserdem wo es 
sich nur um locker zusammenhängende Teile handelt, die 
lange und komplizierte Prozesse durchzumachen haben. 
Paraffin ist dort vorzuziehen, wo man Serienschnitte aus- 
führen oder die Blöcke lange Zeit aufbewahren möchte. 
Allerdings lassen sich diese Bedingungen auch ganz gut 
nach Celloidindurchtränkung erfüllen. 

Die Verfertigung von dünnen Schnitten lässt sich 
mit Hilfe besonderer Kunstgriffe auch bei beiden Methoden 
ausfuhren, allerdings etwas leichter bei Paraffin als bei der 
Celloidindurchtränkung. 

Eine Schädigung der Präparate (mit Ausnahme der 
Marchischen und Golgischen), bei vorsichtiger Be- 
handlung, habe ich bis jetzt weder bei der Celloidin- noch 
bei der Paraffinmethode entdecken können; es dürften so- 
mit die zwei Methoden bei kleinen Stücken als gleichwertig 
betrachtet werden. Für grössere Stücke ist Celloidin da- 
gegen unbedingt vorzuziehen. 

Diese Gleichwertigkeit der beiden Methoden kommt 

Bayon, Histol. Untersuchungsmethoden. 4 
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audi dort in Betracht, wo es sich sogar um kleine Stik^ 
Ton morschen Geschwulstmassen handelt; mao braucht die- 
selben nur nach einer Aufklebemethode, nach Paraffin- 
durchtränkung, zu behandeln, um sie ohne Schaden färben 
zu können. 

Gummiglyzerin durchtränkungen bieten für das Ner- 
vensystem beim Schneiden keinen Vorteil gegenüber dem 
in Alkohol oder Müll er scher Flüssigkeit gut durchge- 
härteten Präparat. Ich fand ausserdem die stärkere Schrump- 
fung und Sprödigkeit der Blöcke sehr lästig; versucht man 
durch stärkeres Zufügen von Glyzerin diesen Nachteilen 
entgegenzuwirken , so erreicht man Schneidefähigkeit erst 
nach vielen Tagen. Für das Nervensystem kann sie, wie 
gesagt, mit Vorteil durch die einfache Härtung ersetzt werden. 

Photoxylin ist durchsichtiger und leicht löslicher 
als Celloidin, aber dafür viel teurer. 

Die Gefriermethoden bespreche ich unter 
„Schneiden^'. 

Folgende Durchtränkungsmethoden können für das 
Nervensystem empfohlen werden. 

Celloidin. 

Gelloidin wird in Platten verkauft, soll die Konsistenz 
eines speckigen Käses haben. 

Zur Bereitung der Celloidinlösungen, deren man zwei 
haben sollte, diene folgendes Verfahren. Man zerschneide 
eine Platte in kleine Würfelchen, die man in einer Glas- 
dose mit losem Deckel am besten am (nicht im) Brütofen 
langsam trocknen lässt, bis die Würfel trocken, gelb und 
steinhart, hornspäneartig, werden. 

16 g dieses trockenen Celloidin löst man in 100 com 
abs. Alk. 4-100 ccm Äther; es können drei bis vier 
Tage vergehen bis die Lösung eine vollkommene ist 

Von dieser Lösung verdünnt man ein Viertel in 50 ccm 
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abs. Alkohol -|- 50 ccm Äther. Beide Lösaogen sind in 
gut verschlossenen weithalsigen Flaschen zu halten. 

Zuweilen kommt es vor, falls der Alkohol - Äther 
nicht ganz wasserfrei war, dass das Celloidin sich in eine 
seifenartige undurchsichtige fettige Masse verwandelt; in 
solchem Falle bleibt nichts anderes übrig als das Ganze 
langsam auf einigen Lagen ausgebreitetem Fliesspapier voll- 
standig eintrocknen zu lassen. 

Die durchzutränkenden üntersuchungsobjekte müssen 
vollkommen wasserfrei sein. Wie bereits gesagt, 12 oder 
24 Stunden in zweimal gewechseltem Alkohol gelegen haben. 
Aus diesem werden die Stücke (je nach Grösse) 3 — 6 
Stunden in Äther-Alkohol ää übertragen; alsdann auf 24 
Stunden in dünnes (2^/o) und 24 Stunden (oder beliebig 
länger) in dickes Celloidin übertragen. Das Untersuchungs- 
objekt wird dann rasch auf Kork, Holz oder Stabilit auf- 
gesetzt und etwas dickes Celloidin darüber gegossen. Man 
beachte, dass das Objekt nicht allzu fest auf die Unterlage 
drückt, sonst löst es sich leicht; es muss vielmehr eine 
ganz dünne Schicht von Celloidin zwischen Unterlage und 
Untersuchungsobjekt zu stehen kommen. Nun wird das 
Ganze zur langsamen Trocknung auf Va — 3 Stunden 
unter eine Glasglocke oder umgestülpte Schale, die man an 
einer Seite mit einem eingeschobenen Hölzchen offen hält, 
gebracht. Sind die Stücke fest, werden sie auf kurze Zeit 
(1 — 3 Stunden) in 96 Vo Alkohol gebracht und dann bis 
zur Verarbeitung in 70% Alkohol aufbewahrt. 

Will man aus irgend einem Grund celloidinierte 
Stücke jahrelang unverändert aufbewahren, so kann man 
verschiedene Verfahren einschlagen. 

Celloidin -Blöcke. Das Präparat wird aus dem 
dicken Celloidin in ein Schälchen gebracht, das fest zuge- 
deckt mehrere Stunden stehen bleibt bis die beim Giessen 
eventuell entstandenen Luftblasen verschwunden sind. Dann 
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nehme man den Deckel ab und lasse das Schälchen unter 
einer Glasglocke so lange stehen, bis sich eine Schicht auf 
der Oberfläche gebildet hat, was ungefähr 6 — 12 Stunden 
beansprucht. Dann kommt das Schälchen mit Inhalt in 
70 ^/o Alkohol; nach 24 Stunden schneidet man aus dem 
erstarrten Celloidin einen das Präparat enthaltenden Block 
zurecht und konserviert ihn in 4 Vo iger Formaldehydlösung. 

Celloidin-Paraff in -Methode. Man entwässert die 
Blöcke in wasserfreiem, mehrfach gewechseltem Aceton und 
bringt sie alsdann in weiches Paraffin. Nach einem Aufent- 
halt von etwa 6 — 12 Stunden giesst man wie gewöhnlich 
und schneidet sich alsdann den Block zurecht, den man mit 
einer scharfen Nadel bezeichnen kann und der lange Jahre 
trocken haltbar ist. Solche Blöcke lassen sich vorzüglich 
trocken schneiden; das Messer muss fest sein, da sie zu- 
weilen (nicht immer) ziemlich hart sind. 

Diese kombinierte Celloidin-Paraffin-Durchtränkung ist 
leider nicht auf grössere Stücke anwendbar. 

Anstatt des Acetons kann man als Vorharze sich des 
Oleum origani bedienen (Kultschitzky). 

Paraffin. 

Man verwendet zwei Sorten von Paraffin, eine weiche 
Sorte mit niederem Schmelzpunkt (45^ C) und eine härtere 
mit etwas höherem Schmelzpunkt. Von diesen beiden 
halte man eine Mischung zu gleichen Teilen vorrätig; 
man bereite nur kleine Quantitäten in kleinen Ab- 
dampfschalen, denn die Mengenverhältnisse des weichen zu 
dem harten Paraffin hängen viel von äusseren Verhält- 
nissen ab. Dünne Schnitte verlangen harten Paraffin, je- 
doch im Winter kann man sogar sehr dünne Schnitte er- 
reichen bei Durchtränkung mit weichem Paraffin allein. 
In jedem Fall neige man eher zu einem Überschuss von 
weichem Paraffin, da die hoben Temperaturen, die bei der 



♦ • 
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harten Paraffindurchtrankung nötig sind, zarten Geweben 
schädlich sein können. 

Das Parafi&ndurchtrankungsverfahren ist folgendes: 

Die völlig in Alkohol oder Aceton entwässerten Unter- 
suchungsobjekte kommen auf 3 Stunden in 50 com Chloro- 
form und alsdann 12 Stunden in eine Mischung von 10 g 
Paraffin auf 40 ccm Chloroform, die am besten im Brüt- 
ofen auf etwa 20^ gehalten wird. Danach kommen die Ob- 
jekte in ein Schälchen geschmolzenen, aber nicht überhitzten, 
weichen ParafBus. Darin verweilen die Stücke bis zu 2 Stunden 
zur Entfernung des Chloroforms. Sie werden dann in ein 
zweites Schälchen mit geschmolzener Paraffinmischung ge- 
bracht, woselbst sie nach Grösse 2 — 4 Stunden bleiben 
können. Um stärkeres Erhitzen des Paraffins zu vermeiden, 
reguliere man die Temperatur des Brütofens, so dass die 
Oberfläche des Paraffins stets mit einem dünnen Häutchen 
erstarrten Paraffins bedeckt bleibt. 

Nach Ablauf dieser Zeit nehme man einen breiten 
Objektträger (Giessener Format) oder Glasplatte, benetze 
sie mit Wasser und lege die Gussrähmcheu *) darauf zurecht. 
Zuerst giesst man eine ganz dünne Schicht Paraffin hinein, 
dann lässt man das Objekt oder die Objekte hineinfallen, 
richtet sie eventuell in die gewünschte Lage mit einer 
Nadel und giesst dann das Rähmchen voll. Ist das ge- 
schehen, lässt man in den Teller vorsichtig kaltes Wasser 
fliessen bis zum oberen Rand des Rähmchens; das Paraffin 
wird undurchsichtig, beginnt zu erstarren, worauf man noch 
mehr Wasser zufiiessen lässt, bis das ganze Rähmchen 
unter Wasser zu liegen kommt. 

Dieses beschleunigte Erstarren des Paraffins ist not- 



*) Einfache geknickte Zinkplättchen die so "^ 



an- 



einander gelegt werden. Man kann sie selbst in verschiedenen 
Grössen verfertigen oder bei Dr. Grübler & Co., (Leipzig) kaufen. 
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wendig, um eine homogene Beschafifenfaeit des Ganzen zu 
erreichen, da sonst das Paraffin kristallinisch werden kann ; 
dadurch ist es nicht nur schwerer zu schneiden, sondern 
es leidet auch die Struktur der darin eingeschlossenen Teile. 
Nach etwa 10 Minuten können die Gussrähnichen ab- 
genommen und der Paraffin - Block bis zur vollständigen 
Erstarrung in Wasser belassen werden (^/2 Stunde). Er 
ist alsdann schneidbar; soll er spater verarbeitet werden, 
so kann er in einem Kuvert mit Bezeichnung (Herkunft, 
Fixiermittel, Daten) jedenfalls einige Jahre ohne Schaden 
aufbewahrt werden. 

Schneiden. 

Schnitte aus freier Hand kommen für das Nerven- 
system kaum in Betracht, ebensowenig wie die Untersuchung 
frischer Präparate. Die Frage ist aber, ob man nicht ver- 
suchen soll, sich von der Durcbtränkung etwas frei zu 
machen, gerade wo die Hirnrinde, der Pons, nach Fixierung 
und Härtung in Formol — Müll er scher Flüssigkeit — ein so 
festes und relativ gleichmässiges Gefüge besitzt. Es ist 
hier wiederum eine Frage von Übung, tadellosen Messern 
und guten Mikrotomen (glatte Bahn, Schlitten mit Elfen- 
beinstiften!). Anfangs erscheinen die Schwierigkeiten un- 
überwindlich, besonders wo man sich an die festen Paraffin- 
und Celloidinklötze gewöhnt hat, allerlei Widerwärtigkeiten 
vereiteln die Darstellung von Schnitten an einfach ge- 
härtetem Material. Später lernt man jedoch die Zeiterspar- 
nis zu schätzen und wird sogar verleitet die Methode an 
recht ungeeigneten Objekten, z. B. Geschwulstmassen zu 
versuchen. 

Natürlich verlangen solche einfach gehärtete Objekte 
die aJlerschärfsten Messer; ein Messer das für solche Zwecke 
schon stumpf ist, ist noch für Paraffin und erst recht für 
Gelloidin 0-ut brauchbar. 
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Gefrier schnitte. 

Zur Verfertigung von Oefrierschnitten kann man sich 
entweder der eigens dazu konstruierten Mikrotome bedienen 
oder einen Gefrierapparat an ein gewöhnliches Schlitten- 
mikrotom anbringen. Hat man keinen solchen Apparat, 
so kann man sich zur Not mit einem Chlorathylrohr behelfen, 
indem man es auf das zu untersuchende Objekt spritzen 
lässt und dieses so zum Gefrieren bringt. 

Das Gefrieren der zu untersuchenden Objekte wird in 
den meisten Apparaten durch Äther bewerkstelligt. Es 
gibt aber auch Apparate, wo an Stelle des Äthers flüssige 
Kohlensaure tritt. 

Stoddart*) hat sogar einen Apparat konstruiert und 
mit Erfolg angewendet, wo flüssige Luft als Gefriermittel 
verwendet wird. Wäre flüssige Luft leider nicht so schwer 
zu beschaflen, würde dieser sehr einfache Apparat zweifel- 
los den Vorzug gegenüber dem Äther verdienen 1. wegen 
der raschen und gründlichen Weise, in welcher es gänzlich 
unabhängig von der äusseren Temperatur friert, 2. wegen 
der gänzlichen Feuersicherheit 

Gegenüber dem Kohlensäure-Apparat würde er den 
Vorteil bieten, dass er Vergiftungsgefahren völlig ausschliesst 

Wie gesagt» alles hängt von der Möglichkeit ab, sich 
flüssige Luft zu beschaflen; da dieses jedoch vorderhand 
sehr schwierig ist, so bleibt uns nichts anderes übrig, als 
die Ätherapparate, trotz ihrer vereinzelten Nachteile, weiter 
zu verwenden. 

Die Gefrierraikrotome fangen erst jetzt an, etwas mehr 
in Anwendung zu kommen, nachdem ihr Gebrauch in Eng- 
land und Amerika seit einer Reihe von Jahren schon sehr 
verbreitet ist. Für das Nervensystem sind sie bei einzelnen 



*) Liquid air as a freezing medium in the Laboratory The 
Lancet May 17 th. 1902 page 1385. 



Methoden unbediagt nötig und können übrigenn auch ganz 
gut und ohne Schaden bei beinahe allen Färbungen ver- 
wendet werden. 



Nicht fizierteB Material am Gefriermikrotoni zu schnei- 
den ist im allgemeinen nicht empfehlenswert; die besten 
Resultate bekommt man stets bei bereits fixiertem Material. 
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Man darf nicht das Gefriermikrotom bloss als ein In- 
strument betrachten, das zur raschen Herstellung von groben 
Schnitten zu verwenden ist, denn man kann bei sorgfältiger 
und akkurater Behandlung selbst die allerzartesten Olia- 
färbungen anwenden, auch bei dem mit Gefriermikrotom 
hergestellten Material. 

Bei heissem Wetter im Sommer funktioniert manchmal 
das Mikrotom schlecht; man wähle sich zur Arbeit (Schnei- 
den) die frühen Morgenstunden. An vielen Misserfolgen 
ist auch schlechter Äther schuld, nicht so sehr wegen seines 
Wassergehalts, sondern vielmehr wegen Mischungen mit 
Alkohol. In diesem Fall verdampft er nicht vollständig 
und das Mikrotom trieft von allen Seiten. 

Eine besondere Gefriereinbettungsmasse habe ich nicht 
für nötig befunden ; die möglichst dünnen Präparate (nicht 
über 3 mm Dicke) kommen direkt aus der Fixierlösung, 
(Formaldehyd, Müll er sehe Flüssigkeit) auf die Gefrierplatte 
des Apparates und während man mit einer Hand mit dem 
Skalpellstiel oder dergl. das zu schneidende Objekt leicht 
andrückt, setzt man den Ätherspray in Bewegung. Das Prä- 
parat muss fest an der Platte kleben; ist dies nicht der 
Fall, so kann man es mit einigen Tropfen Wasser be- 
schicken, welche gleich erstarren sollen. 

In Alkohol fixierte oder gehärtete Stücke muss man, 
bevor man sie überhaupt zu frieren versucht, 12 bis 24 
Stunden in Wasser einlegen. Die gefrorenen Stücke schneidet 
man meistens mit querer Messerstellung, jedoch in einzelnen 
Fällen ist auch schräge Messerstellung nützlich. Wird zu 
stark gefroren, so bröckeln die Schnitte leicht, ist nicht ge- 
nügend gefroren, so schabt das Messer nur, ohne einen Schnitt 
zu machen. Es lassen sich auf dem Gefriermikrotom Schnitte 
bis zu 10 |U Dicke erreichen; man bringt sie von der 
Messerscheide direkt in eine schwache alkoholische Lösung 
oder destilliertes Wasser, wo sie sich alsdann glatt legen; 
ihre weitere Behandlung ist die übliche. 
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Paraffinschnitte. 

Paraffin kann man bei schräger und bei querer 
Messeratellung schneiden. 

Schräge Messerstellung ist bei hartem Paraffin 
grösserer Objekte von ungleichem Gefüge zu verwenden. 
Das Messer soll im Winkel von etwa 45° zur Längsachse 
des Mikrotoms festgeschraubt werden. Der Paraffinblock 
soll so zur Messerschneide stehen, dass diese zuerst eine 
Kante des Blockes trifft: Messerschlitten langsam und 
gleich massig bewegen. 

QuereMesserstellung wird bei kleineren Objekten 
und weichem Paraffin angewendet. Die Messerschneide wird 
senkrecht zur Längsachse des Mikrotoms festgeschraubt, 
der Messerschlitten wird rasch, mit einem Zug bewegt. Die 
Messerschneide soll zuerst eine Fläche oder Seite des Paraffin- 
blocks treffen. Ist die Konsistenz des Paraffins richtig, so 
bleiben , die Schnitte flach , wellen sich höchstens ganz 
wenig. 

Man glätte und nehme die Schnitte vom Messer auf 
mit weichem Pinselchen oder einer Schnepfenfeder. 

Das sogenannte „Bänderschneiden'' ist eine Sache der 
Übung, ist auch bei Untersuchungen des Nervensystems 
nicht oft nötig. Es gelingt nur bei weichem Paraffin, 
kleinen Gegenständen, querer Messerstellung und raschem« 
Schneiden. 

Missstände beim Paraffinschneiden. 
Besonders bei dem Anfänger stellen sich oft folgende 
unerwünschte Missstände ein. 

Ist irgend ein Teil des Mikrotoms locker oder federt 
das Messor, weil es durch wiederholtes Schleifen zu dünn 
geworden iflt, no fangen Hofort eine Reihe von Widrigkeiten an 
aufzutreten ; en bilden »ich kleine Treppen im Schnitt, bei 
einem Hcbnitt gleitet dan Meiner hinüber, bei dem nächsten 



— 59 — 

grabt es sich in den Block uod hobelt eine dicke Scheibe 
heraus oder reisst gar das Untersuchungsobjekt aus dem 
Paraffin. Besonders bei älteren Mikrotomen ist öfters die 
ungenügende Festigkeit der Objekthalter Ursache vielen 
Argers und Verdrusses. 

Gelingen dünne Schnitte nicht trotz tadellosem Zustand 
des Mikrotoms und scharfem Messer (reine Bahn, reine 
Messerschneide), so suche man die Ursache im Präparat 
selbst; dasselbe ist vielleicht zu hart oder ungenügend 
durchgetränkt; öfters auch nicht genügend entwässert, zeigt 
alsdann undurchsichtige Flecken oder es enthält noch 
Chloroform, was man an einer abnormen Weichheit des 
Präparates selbst erkennt. 

In diesem Falle muss der Block in Paraffin zurück- 
gelegt werden, und falls nicht genügend entwässert, nach- 
her in Aceton oder Chloroform und dann in Alkohol 
kommen. Auch kann eine allzu schräge Messerstellung 
das Schneiden von Paraffin erschweren. 

Rollen derSchnitte kommt meistens bei dickeren 
Schnitten und weichem Paraffin vor. Man vermeidet dies 
am besten dadurch, dass man einen Pinsel, gebogene Nadel 
oder kleine Schnepfenfeder gegen den Schnitt hält und ihn 
so am Rollen verhindert. 

Bröckeln der Schnitte kommt bei allzu hartem 
Paraffin vor. Dafür besitzt man mehrere Auswege. Man 
erwärme das Messer durch Eintauchen in Wasser und 
schneide bei nahgerückter Flamme oder pinsle auf den 
Block rasch ein wenig flüssiges weiches Paraffin vor jedem 
Schnitt. 

Bei sehr weichem Paraffin faltet sich der Schnitt 
und bleibt zusammengedrückt au der Schneide hängen. 
Man tauche Messer und Paraffin block in kaltes Wasser. 

Sehr dünne Schnitte (bis 1 /u bei scharfem, festem 
Messer, tadellosem Schlitten-Mikrotom) werden erreicht da- 
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durch, dass man mit hartem Paraffin durchtränkt, sich ein 
Schälchen mit etwas weichem Paraffin bereitet, das mit 
einer Spirituslampe flüssig gehalten wird. Man hält alsdann 
einen gewöhnlichen Pinsel in das verflüssigte Paraffin einge- 
taucht bereit und fährt rasch über die Schnittfläche vor jedem 
Schnitt, so dass eine dünne Paraffinschicht an demselben 
haften bleibt; wartet ein paar Augenblicke ab bis die 
Schicht erstarrt und sehneidet wie gewöhnlich. 

Zu vergessen ist nicht, dass ein noch so dünner Paraffin- 
Schnitt mehr Zellen oder Substanz enthält als ein gleich 
dicker und grosser Celloidin-Schnitt, da mit Paraffin durch- 
tränkte Objekte sehr schrumpfen. 

Celloidinschnitte. 

Man befestige das Messer in einem zur Längsachse 
der Mikrotome möglichst spitzen Winkel. Das Messer 
soll beim Schneiden vor jedem Schnitt etwas mit 75 ^/o igem 
Alkohol gepinselt werden; mit triefendem Messer schneidet 
es sich am besten. 

Es kommt öfters vor, dass dieser notwendige Alkohol 
die Schnitte, die man am liebsten der Reihe nach geordnet, 
ein paar Augenblicke am Messer lassen würde, wegspült« 
Diesem Missstand kann sehr leicht dadurch abgeholfen 
werden, dass man das Mikrotom durch Einlagen etc. so 
schief stellt, dass der Alkohol in der Konkavenrinne des 
Messers bleibt. 

Vor dem Schneiden trage man mit einem scharfen 
Skalpell alles überflüssige Celloidin von den oberen Rän- 
dern des Blockes ab, so dass vor dem Objekt ein bloss 
millimeterbreiter Rand bestehen bleibt. 

Man schraube das Messer so, dass möglichst viel von 
der Klinge gebraucht wird. 

Obwohl ein jeder Celloidinschnitt weniger Zellen wie 
aus einem gleich dicken und grossen Paraffinschnitt ergibt. 
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so ist es hie und da doch angenehm, dünnere Schnitte als 
15 |U verfertigen zu können. Hierzu kann man sich zweier 
Methoden bedienen. 

Xylol - Rizinusöl - Härtung. Man hält die 
Celloidin- Blöcke auf 6 — 10 Wochen in einer Mischung von 

Xylol 1 Teil 

Rizinusöl 2 Teile. 

Die Blöcke werden ganz durchsichtig, ganz hart und 
es gelingt alsdann, ohne Mühe Schnitte von 7 oder gar 
5 jU herzustellen. 

Kollodium- Pinsel -Methode. Man trocknet 
die Schneidefläche mit Fliesspapier, pinselt Kollodium darauf 
und schneidet wie gewöhnlich. 

Diese Methode kann auch dort mit Vorteil angewendet 
werden, wo grosse Oberflächen zu schneiden sind, auch von 
einfach gehärteten Präparaten. 

Ist einmal der Schnitt fertig, kann das Kollodium mit 
Äther entfernt werden. 

Celloidinschnitte kommen direkt vom Mikrotom in 
70 ®/o igen Alkohol ; will man das Celloidin entfernen, tut 
man das in absolutem Alkohol oder in Nelkenöl. In allen 
Fällen, wo das Mitfärben des Celloidin störend wirkt (z. B. 
bei Elasticafärbung), verzichte man darauf; tränke mit Pa- 
raffin oder schneide nach Alkohölhärtuug oder auf dem 
Gefrier mikrotom . 

Celloidinschnitte dürfen nicht in absoluten Alkohol 
gebracht werden, da dieser das Celloidin löst; man ent- 
wässert daher in 96 ^/o igem Alkohol und hellt in Karbol- 
Xylol auf. 

Serienschnitte bei Celloidindurchtränkung. 

Die einfachste Methode ist die von Darkschewitsch 
(nach Kahlden-Gierke). 

Ein Glaszylinder oder ein Glasgefäss von dem ungefähren 
Umfang der zu bearbeitenden Schnitte wird mit Spiritus gefüllt. 
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Dftraaf schneidet man sich aus Löschpapier Scheiben von solcher 
Grösse, dass sie gat in das Qlasgefäss passen. Biese Scheiben 
werden mit einem gewöhnlichen Bleistift numeriert, der Reihen- 
folge nach gelegt und gut mit Spiritus durchtränkt. Jeder Schnitt 
wird nun in der Weise von dem Messer des Mikrotoms entfernt, 
dass man das Löschpapier sanft aufdrückt und dann abzieht. Die 
Papierscheiben werden dann, die Sebnittseite nach oben, in dem 
Glaszylinder in der richtigen Reihenfolge säulenförmig über- 
einander gelegt, so dass jeder Schnitt auf dem mit entsprechen- 
den Nummern versehenen Papierstück liegt. 

Es können die Schnitte beliebig lange aufgehoben werden. 
Will man färben, so entfernt man den Spiritus, spült even- 
tuell noch mit destilliertem Wasser nach und giesst dann die 
Farblösung auf. Ebenso verfährt man im weiteren Verlauf mit 
den anderen etwa anzuwendenden Reagenzien. Die letzteren 
können auch auf flachen Tellern zur Einwirkung gebracht werden. 

Andererseits verwende ich zum Celloidinschneiden ein- 
fach viele (25 — 30) kleine Schalen oder grosse Schalen 
mit mehreren Vertiefungen (Fig. 4). Jede einzelne enthält 





Fig. 4. 

einen Schnitt der Reihe nach. Die Prozeduren werden ver- 
einzelt vorgenommen. Ist man seiner Sache sicher, so 
lassen sich in der ersten Schale der erste und der 25. 
Schnitt behandeln, in der zweiten der zweite Schnitt und 
26. usw. Vorausgesetzt natürlich, dass man die zwei oder 
drei usw. Schnitte morphologisch auseinander halten kann. 

EÜnschliessung und Konservierung. 

Bei den elektiven Methoden, die bei der mikroskopischen 
Untersuchung des Nervensystems ihre Verwendung finden, 
sind die Methoden, nach welchen man die fertigen gefärbten 
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SchDitte definitiv konserviert, sehr verschiedenartig. Allge- 
noeine Gesetze lassen sich nicht gut angeben ; man beachte 
jedoch folgende Punkte: 

Objektträger*) und Deckgläser müssen stets tadellos 
rein und durch längeres Verweilen in einer 2 ^/o igen Lysol- 
lösung entfettet sein. Man hebt Objektträger und Deck- 
gläser am besten in einer Glasdose mit bO^/o'igem Alkohol 
auf und trocknet sie vor dem Gebrauch mit einem reinen 
nicht fetten Tuche. 

Man hüte sich vor zu kleinen Deckgläsern oder zu 
wenig Balsam ; die Schnitte können leicht eintrocknen und 
verderben. 

Man spüle stets die differenzierende Flüssigkeit sorg- 
fältig ab, sonst geht die Entfärbung weiter und man hat 
bald blasse Schnitte und dunkle Einschlussflüssigkeit. 

Wahl der Methode. Ist man bei irgend einem 
neuen Farbstoff im Zweifel, welches Einschlussmedium ge- 
wählt werden soll, so versuche man zuerst eine Konservierung 
in Kalium aceticum-Lösung. 

Anilinfarbstoffe sind im allgemeinen gegenüber Canada- 
balsam und Xylol empfindlich; desgleichen sind Osmium- 
säurefarbungen am besten, Sudan III ausschliesslich in 
Glyzerin oder Kalium aceticum-Lösung aufzubewahren und 
zwar folgendermassen : 

Nach erfolgter Differenzierung spült man den Schnitt 
rasch in Wasser oder 50 ^/o igem Alkohol , bringt einen 
Tropfen gesättigter Kali aceticum-Lösung (oder Glyzerin) 
auf einen Objektträger, legt den Schnitt darauf, wartet bis 
er sich genügend geglättet hat und drückt alsdann sanft 
ein grösseres Deckglas auf das Ganze. Die hervorquellende 
Lösung saugt man mit Fliesspapier ab; am nächsten Tag 
wird das Deckglas zuerst mit aufgepinseltem weichen Pa- 

*) Von diesen werden am besten zwei Grössen : sogenanntes 
englisches (25x75) und Giessener (35x70) Format gebraucht. 
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rafBn an den Bändern verschlossen und dann mit Masken- 
lack überstrichen. Bringt man den Terpentinlack direkt 
an die Verschlusslinie, so geschieht oft, dass sie ins Innere 
dringt und das Präparat verdirbt. 

Handelt es sich um feine Paraffinschnitte, so ist ent- 
schieden besser eine „Aufklebemethode" zu verwenden. 

Auf den gut gereinigten und getrockneten Objekt- 
träger (man kann auch ein Deckglas dazu benutzen) legt 
man mit einem Pinsel einen Tropfen Wasser und auf den- 
selben bringt man den Schnitt; in dieser Weise kann man 
viele Schnitte nebeneinander bringen (Serienschneiden). 
Man legt nun die Schnitte vorsichtig und genau horizontal in 
den Brutofen bei 37 ^. Die Schnitte glätten sich aus, infolge 
der Erwärmung (nach 10 Minuten bis einer halben Stimde). 
Man ordnet alsdann die Schnitte mit einer Schnepfenfeder, 
saugt das überflüssige Wasser mit Fliesspapier ab, worauf 
die Schnitte ohne Falten auf den Objektträger (oder 
Deckglas) zu liegen kommen müssen. 

Man lege alsdann die Schnitte auf einige Stunden in 
den Brütofen oder lasse sonst, das Ganze vor Staub geschützt, 
gut trocknen. Jetzt können sie beliebig aufbewahrt werden. 
Will man sie färben, übergiesse man sie zuerst mit Xylol 
(zum Entfernen des Paraffins) und spüle dann mit absolutem 
Alkohol. Nun dürfen die Schnitte nicht mehr 
austrocknen. Man nehme alsdann die erwünschte 
Färbung sofort mit ihnen vor. 

Ein besonderes Auf klebemittel , wie z. B. Eiweiss- 
glyzerin habe ich bei sorgfältiger Beachtung obiger Vor- 
schriften vollständig für entbehrlich gefunden. 

Deckung von Präparaten nach Jelgersma. 

De bedekking van Präparaten. Psychiatr. en nearolog. Bladen 1902, 
pag. 370. Ref. Neurolog. Zentralbl. 1902, pag. 624. 
Zu vermeiden sind Anilinfarbstoffe, weil sie ausgezogen 
werden, dafür sind Earmine und Hämatoxyline gut zu gebrauchen. 
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Jelgersma empfiehlt nun den Gebrauch von Zapon d. b. 
Nitrozellulose aufgelöst in einer Mischung von Aceton und Amyl- 
azetat chemisch also dasselbe wie Kollodium aber mit anderen 
physikalischen Eigenschaften. Es ist — wenn eingetrocknet — 
ebenso durchscheinend wie Kollodium, aber viel stärker und ganz 
unlöslich in Alkohol und Äther. Es wird gebraucht in 4^/o-, S^o- 
und lO^oiger Lösung. 

Die Schnitte, welche zwischen Seidenpapier gelegt worden 
sind, kommen in SO^/o\gen Alkohol, danach werden sie mit dem 
Papier auf Glas gebracht ; das Papier wird fest aufgedrückt und 
wenn noch alles gut feucht ist, weggezogen. 

Alsdann trocknet man die Schnitte mit Fliesspapier und 
übergiesst sie mit 4^/'oigem Zapon; man lässt diese Schicht durch 
Ausdünstung trocken werden und dann übergiesst man die Schnitte 
wieder 4— 5 mal mit 8**/oigem Zapon. 

Nachteile dieser Methode sind, dass sie keine starke Yer- 
grösserung zulässt, da dann feinere Details undeutlich erscheinen. 

Für feinere Schnitte ist daher folgende Lösung vorzuziehen : 
10^/0 iges Zapon 100 ccm 

Kolophonium 20,0. 

Nach sorgfältiger Entwässerung in 96 */o igem Alkohol über- 
giesst man das Präparat mit einer dünnen Schicht obiger Lösung 
die völlig durchsichtig ist. Auch ölimmersion kann ohne Bedenken 
auf so hergestellten Präparaten verwendet werden. Präparate 
und Serienschnitte, die in Zapon eingeschlossen sind, können als 
Briefe verwendet werden. Man verfährt folgendermassen : 

Man übergiesst eine Glasplatte mit einer 8 ^/o igen Zapon- 
lösung; ist dieselbe trocken, so bringt man die Präparate in 96°/o- 
igen Alkohol, nachdem sie sorgfältig entwässert worden sind, in 
die gewünschte Stellung darauf, trocknet sie mit Fliesspapier und 
übergiesst sie mit der bereits angegebenen Zapon-Kolophonium- 
lösung. Am nächsten Tag bringt man noch eine Schicht 8^/oiges 
Zapon darauf und am darauffolgenden Tag wird das Ganze in 
Wasser gebracht; in kurzer Zeit kann man das fertige Präparat 
vom Glas abziehen und beliebig verwenden. 

Plastische Rekonstruktion. 

Peter, Encyklopädie der mikroskop. Technik, Bd.II,pag. 1122—1142. 
Bis jetzt ist diese gewiss sehr empfehlenswerte Unter- 
suchungsmethode auf das Nervensystem wenig angewendet 

Bayon, Histol. Untersuchungsmethoden. 5 
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worden, und dann meistens nur zum Zwecke des Anschau- 
ungsunterrichts (Sabin)*). Die plastische Rekonstruktion 
könnte jedoch auch ganz gut zu der Erforschung bestimmter 
Bahnen etc. dienen, nur muss sie in allen Fällen, wo es 
sich nicht um symmetrische Gegenstande handelt, besonders 
sorgfältig gehandhabt werden, so dass es unmöglich ist, 
mit kurzen Angaben alle nötigen Vorschriften zu erledigen. 
Es sei daher auf die sorgfältige und ausführliche dies- 
bezügliche Arbeit vo^ Peter (1. c.) verwiesen. 



Brechungsindices der gebräuchlichsten Aufhellungs- 

mitteln. 



Kalium aceticum 


1,370 


Damarharz 


1,520 


Chloroform 


1,449 


Nelkenöl 


1,533 


Bergamo ttöl 


1,464 


Canadabalsam 


1,535 


Terpentinöl 


1,473 


Kreosot 


1,538 


Glyzerin 


1,473 


Karbolsäure 


1,550 


Rizinusöl 


1,481 


Anisöl 


1,577 


Toluol 


1,496 


Anilin 


1,588 


Xylol 


1,497 


Seh wefel kohlen Stoff 


1,628 


Benzol 


1,501 


Tolubalsam 


1,640 


Zedernöl 


1,510 


Monobromnaphthalin 


i 1,661 


„ eingedickt 


1,520 







*) Model of the meduUa, pons and midbrain of a new-born 
habe. John Hopkins Hosp. Reports 1900, IX. 



Färbeteehnik und Färbevorsehriften. 



Die erdrückende Mehrzahl der in der Histologie ge- 
brauchten Farbstoffe fuhrt zuerst zu einer gleichmässigen 
diffusen Färbung der Gewebe;, um eine distinkte Färbung 
einzelner Gewebs- und Zellbestandteile zu erreichen, ist es 
meist nötig, Entfärb ung3(Di ff er enzier-)imttel in geeigneter 
Weise zu verwenden. 

Die elektive Färbung einzelner Bestandteile besteht 
darin, dass die Gewebselemente, an die der betreffende Farb- 
stoff nur locker „gebunden*' ist, bei der Differentiation un- 
gleich rascher und intensiver entfernt werden, als die, die 
eine „Affinität*' für den betreffenden Farbstoff haben. 

Diese „Affinität" für einen speziellen Farbstoff ist sehr 
oft nicht von vorneherein vorhanden; sie muss dann viel- 
mehr durch Zuhilfenahme einer „Beize** erst zustande ge- 
bracht werden. 

Diese „Beizen** spielen bereits eine grosse Rolle in der 
industriellen Färberei ; in der Histologie besteht vorderhand 
nur die, allerdings begründete Aussicht, „dass es auch hier 
gelingen wird, mit Berücksichtigung der Erfahrungen der 
Industrie, ebenso wie für Centrosomen, Kernspindeln, ela- 
stische Fasern usw., so auch für jede biochemische Indi- 
vidualität der Zellmorphologie überhaupt eine spezifische 
Beize und einen dazu gehörigen Farbstoff zu finden, durch 
welche es ermöglicht wird, diese umschriebene Individuali- 

5* 
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tat als solche zu erweisen, d. h. dieselbe so difierent oder echt 
zu färbeu, dass sie sich von allem Ähnlichen, Verwandten 
aber doch nicht Identischen abhebt" (Pappenheim). 

In diesem letzten Satz sind die Vorraussetzungen einer 
„elektiven" Färbung angegeben. Demgegenüber stehen 
die kollektiven und diffusen Färbungen, die mehr 
oder minder, sämtliche Gewebsbestandteile färben. 

Metachromatische Färbungen sind solche, wo es 
gelingt, mittelst eines einzigen Farbstoffs verschiedene Ge- 
webselemente in verschiedenen Farben oder Schattierungen 
zu färben; wie dies der Fall bei der Amyloidfarbung, wo 
die amyloiden Teile durch Gentiana- oder Methylviolett rot 
werden, alles andere dagegen blau. Auch Thiomin zeigt 
Metachromasie (Markscheiden rötlich. Kerne blau). 

Zwischen den zu histologischen Zwecken gebrauchten 
Anilinfarben unterscheidet man basische, neutrale und saure 
Farbstoffe. Die basischen Anilinfarben haben meistens 
grosse Affinität zu den Zellkernen, während die neutralen 
und sauren mehr eine diffuse Färbung bewirken. 

Sehr streng sind jedoch alle diese Begriffe vorderhand 
nicht aufzufassen; es gelingt nicht immer, einen Farbstoff 
völlig elektiv wirken zu lassen und manche kollektive 
Färbung kann unter geeigneten Bedingungen elektiv wirken. 

Es werden daher hier auch unter den. kollektiven Fär- 
bungen einige angeführt, die bei einem geeigneten Beizungs- 
grad als elektiv bezeichnet werden könnten, da sie ganz 
den oben erwähnten Voraussetzungen genügen. Da es 
jedoch allgemeiner Gebrauch in praxi ist, nur diejenigen 
Färbemethoden als elektiv zu betrachten, die mit der Leich- 
tigkeit, Sicherheit und Vollkommenheit der Weigertschen 
Markscheidenfärbung gelingen, werden diese sonst vorzüg- 
lichen Methoden unter dem Sammelnamen „Kern- und 
Kollektivfärbungen" angeführt, obwohl sie vielfach als 
„Achsenzylinderfärbungen" etc. gelten. 
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A. Kern und Kollektiv-Färbungen. 

Die ältesten bekannten Färbungen sind die mit Karmin; 
und obwohl sie weitaus durch viele viel bessere Farbstoffe 
überflügelt worden sind, so bieten sie doch immer ent- 
schiedenen Vorteil in jenen Fällen, wo es sich darum handelt, 
einfache Verhältnisse in Präparaten darzustellen, die man 
lange Jahre behalten möchte. Es ist bekannt, dass eine 
gute Karminfärbung 30 und mehr Jahre ihr frisches und 
glänzendes Aussehen behalten kann. 

Bei der jetzt folgenden Methode erfolgt die Färbung 
en bloc, d. h. die kleinen Stücke werden ungeschnitten 
gefärbt, noch bevor sie entwässert und mit Celloidin oder 
Paraffin durchgetränkt werden. Die Färbung gelingt so viel 
besser und die Färbung mit anderen Methoden kann trotz- 
dem erfolgen. 

Karminsaures Natron. 

Fixierung der Präparate (nicht zu grosse Stücke) in 
Müller scher oder O r t h scher Flüssigkeit, ganz kurze Ab- 
spülung in Wasser, Durchfarbung während zweier Tage in 
einer 2 ^/o igen wässerigen Losung von karminsaurem Natron. 
Dann 70^/oiger Alkohol, Entwässern und Durchtränken, 
Schneiden, Canadabalsam, Deckglas. 

Für das gute Gelingen der Färbung scheint ein ge- 
wisser Beizungsgrad nötig zu sein, daher ist es gut, probe- 
weise von Zeit zu Zeit kleine Stückchen des Materials zur 
Färbung zu entnehmen. 

Es erscheinen Achsenzylinder, Gliazellen schön leuch- 
tend, rot; Markscheiden ungefärbt. 

Urankarmin nach Schmaus. 

I. Fixierung in chromsauren Salzen, Nachhärten in 
Alkohol ohne Auswässerung, Durchtränken, Mikro- 
tomschnitte. 
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II. Färben in ürankarmin IV2 — 24 Stunden (eine 

Dberfärbung findet nicht statt). 
III. Ausspülen in Alkohol, Xylol, Canadabalsam, Deck- 
glas. 
Resultat : Ganglienzellen, Achsenzylinder, Kerne, Glia rot. 



Urankarmin wird folgendermassen bereitet: 

Man verreibt 1 g karminsaures Natron mit 0,5 g 
Uran um nitricum und kocht das Gemisch mit 100 ccm 
Wasser ^[2 Stunde. Nach dem Erkalten filtrieren. 

Die Farblösung ist lange haltbar. 

Uämatoxylin, Pikrofuchsin- Färbung nach Ira yan 

Gieson. 

(Nach Stöhr, Lehrbuch der Histologie, XL Aufl., pag. 25.) 

I. Fixierung beliebig. 

II. Entwässern, Durchtränken mit Celloidin oder Paraffin. 
Schneiden. 

III. Üb er färben (30 Minuten) mit Hansens, Dela- 
field oder Böhmers Hämatoxylin. 

IV. Einlegen auf eine Minute in salzsauren Alkohol 
(4 — 6 Tropfen einer Salzsäure zu 100 ccm 70^/o- 
igen Alkohol). 

V. Färben V2 — 2 Minuten in Pikrofuchsin. 

l^oige Säurefuchsinlösung 10 ccm 

gesättigte wässerige Pikrinsäurelösang 100 „ 

VI. Auswaschen (10 bis 30 Sekunden) in destilliertem 

Wasser. 

VII. In 5 ccm salzsauren Alkohol 1 Minute. 

VIII. In 5 ccm 90 ^/o igen Alkohol 1 Minute. 

IX. In 5 ccm abs. Alkohol 2 Minuten. 

X. Xylol-Canadabalsam, Deckglas. 



3> 
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IV und VII haben den Zweck die Färbung haltbarer 
zu machen; sie können auch weggelassen werden. 

Diese Färbung ist vor allem eine Kollektivfärbung mit 
dem grossen Vorteil, dass sich jeder einzelne Bestandteil 
deutlich von dem andern abhebt; dient daher vorzüglich 
zur Orientierung der Nervenzellen, Achsen Zylinder, Glia- 
fasern und Gliakerne. 

Dreifarbengemisch nach Rosin. 

Hier kommt Biondi-Ehrlichs-Heidenhains Drei* 
färben gemisch zur Verwendung. Dasselbe besteht aus 
Gesättigter Orangelösung 100 ccm 

Säure-Fuchöinlösung 20 ccm 
Methylgrünlösung 50 ccm. 
Am besten bezieht man jedoch den Farbstoff fertig 
trocken von Dr. Grübler u. Co. in Leipzig und löst ihn in 

Wasser nach Vorschrift; die Lösung gibt erst nach ein 

* 

paar Wochen konstante Resultate. 

Nach Rosins Vorschrift soll man zwei verschiedene 
Lösungen verwenden, je nachdem die Schnitte in Paraffin 
oder Celloidin eingebettet sind, da das Celloidin besonders 
stark das Methylgrün absorbiert zum Nachteil anderer Farben. 

1. Für Schnitte ohne Celloidin: 

(Biondi-Ehrlichs-Heidenhains Gemisch 0,4 
x.^c«..g ^. . Aq. dest. 100,0 

I 0,5 °/o ige Säurefuchsinlösung . 7,0 

5 Minuten färben. 

Für Celloidin-Schnitte : 

Lösung A 4,0 

0,5 ^/o ige Säurefuchsinlösung 1,0 

1 Minute färben. 

2. Schnelles Abwaschen in Aq. destill. in 2 Schalen 
(1—2 Minuten). 



Lösung B. 
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3. Auswaschen in verdünnter Essigsäurelösung (1 Tropfen 
Acid. aeet. glac, auf 100 ccm Aq. deslill.) 10 Sekunden. 

4. Nochmals Aq. destill, zum Entfernen der Essig- 
säure (1 Minute). 

5. Übertragen in Alcohol absolutus, solange noch 
violette Farbe abgeht (2 — 3 Minuten). 

6. Xylol, Balsam. 

Die Färbung gibt ganz gute Resultate, nur müssen 
die Schnitte sehr dünn sein, und eine Überfärbung tritt 
auch sehr leicht ein. 

Eisenhämatoxylin nach Heidenhain. 

(Nach St Öhr, Lehrbuch der Histologie, XI. Aufl., pag. 25.) 

Die Objekte müssen in Sublimat (am besten) oder in 
Zenkerscher oder in Flemmingscher Flüssigkeit, für 
Granula am besten in Kalibichromat-Formol, fixiert, die 
Schnitte sehr dünn sein und auf einem Objektträger aufzu- 
kleben. Der Objektträger wird aus dem absoluten Alkohol 
zur Beize in eine Schale mit ca. 50 ccm Eisenlösuug ge- 
stellt, nach 6 — 12 Stunden kurz (ein paar Sekunden) mit 
destilliertem Wasser abgespült und sind auf 12 — 36 Stunden 
in eine Mischung von 30 ccm Weigertschem Hämatoxylin 
und 30 ccm destilliertem Wasser gebracht. Dann wird der 
Objektträger mit den ganz undurchsichtig schwarz gewor- 
denen Schnitten mit Brunnenwasser gut abgespült und 
in die obige Eisenlösung zur Entfärbung und Differen- 
zierung zurückgebracht. Nach einiger Zeit spüle man den 
Objektträger ca. 15 Minuten (nicht länger) in womöglich 
fliessendem Wasser (auf jeden Fall in Brunnenwasser) ab, 
färbe eventuell mit Pikrofuchsin und schliesse das Präparat 
nach der üblichen Vorbehandlung in Xylolbalsam ein. 

Die treffliche Methode gelingt leicht, sobald die Ent- 
färbung langsam und sorgfältig vorgenommen wird. Ich 
habe für das Nervensystem die besten Resultate erreicht 
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nach Fixierung in 4^0 iger Formaldehydlösung und Beizen 
auf 5 bis 7 Tage in Müll er scher Flüssigkeit. Die Mark- 
scheiden, die Gliakerne treten alsdann äusserst deutlich 
hervor. Bei sehr alten, stark chromierten Präparaten wer- 
den auch die Glia fasern mitgefarbt. 

Platin Chlorid % Alaunhämatoxylin nach Roncoroni. 

I. Fixierung kleiner Stücke in einer Mischung von 
Müll er scher Flüssigkeit \ 
0,8 *^/o ige Platinchloridlösung J 
II. Wechseln der Flüssigkeit nach fünf Stunden, einem 
Tag, zwei Tagen und drei Tagen, wobei die Stücke 
noch kleiner geschnitten werden können. 
in. übertragen nach fünf Tagen in 
0,8 ®/o ige Platinchlorid lösung, 
woselbst die Stücke 24 bis 48 Stunden bleiben können. 
IV. Abwaschen in fliessendem Wasser; Entwässern in 
Alkohol, Celloidindurchtränkung, Mikrotomschnitte. 
V. Färben 20 — 30 Stunden in folgender Farblösung: 
Heissgesättigte und kalt filtrierte 

Alaunlösung 150,0 

1 ®/o ige Lithioncarbonicumlösung V Tropfen. 

Zu dieser Lösung fügt man zu: 
Hämatoxylin 1,0 

Absol. Alkohol 10,0 
Erst nach 20 Tagen ist die Lösung brauchbar. 
VI. Jetzt werden die Schnitte während 24 Stunden in 
fliessendem Wasser ausgewaschen und werden als- 
dann nach Pal differenziert: 

Etwa 30" in 0,1 ^/o ige Kai. permang.-Lösung, 
nachher 2" in eine Lösung von ää 0,2 Acid. oxal. 

*) Nicht Platinchlorür, wie hie und da angegeben wird. 
Platinchlorür (PtCl2) ist nur in heisser Salzsäure löslich und in 
Alkohol und Wasser unlöslich. 



— 74 — 

und Kali sulfuros. auf 100 Wasser, dann auf 
10 Minuten bis 1 Stunde in 1^/oige Lithion carbo- 
nicum-Lösung. 
VII. Sorgfältiges Auswaschen, Entwässern, Karbol, Xylol, 
Canada-Balsam ; Deckglas. 
Auch diese Methode gelingt sehr leicht; Präparate, die 
jahrelang in Formaldehydlösung gelegen haben und bei 
welchen an einer Darstellung der Glia mit den gewöhn- 
lichen Methoden keine Rede sein kann, geben nach einer 
tüchtigen Chromierung nach obiger Vorschrift (von III an) 
noch leidliche Bilder und zwar sind die Resultate folgende: 
Markscheiden blau, Gliafasern braunschwarz, Bindege- 
webe hellgelb bis braun. Die Resultate sind jedoch in- 
konstant. 

Eisenhämatoxylin-Pikrofuchsin-Methode nach Eduard 

Müller. 

Über die ßeteiligung der Neuroglia an der Narbenbildung im Gehirn. 
Zeitschrift für Nervenheilkunde 1903, XXIII, 305. 

I. Fixierung in Formol. 
II. Entwässern, Durchtränken, Schneiden. 
IIL Überfärben in Weigertschem Eisenhämatoxylin 

(12 Stunden). 
IV. Differenzierung und Kontrastfärbung durch längeres 
Liegen in van Giesons Pikrofuchsin. 
V. Entwässern, Aufhellen, unter Deckglas bringen. 
Bindegewebe rot, Neuroglia gelblich. Diese Methode 
wäre hauptsächlich dort anzuwenden, wo Bindegewebe und 
Glia nebeneinander vorkommen, z. B. in Gehirnnarben. 

Weigerts Eisenhämatoxylin besteht aus gleichen 
Raumteilen folgender Stammlösungen : 
Liquor ferri sesquichlorat 

officinalis 4 ccm 
Aqua destill. 96 ccm 
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lO^/o alkoholische HämatoxylinlösuDg 10 ccm I _^ 
96 o/o Alkohol 90 ccm J 

Beide Flüssigkeiten A. und B werden unmittelbar vor 
dem Gebrauch gemischt, geschüttelt und auf die Schnitte 
geschüttet, die man bei Zimmertemperatur 12 oder mehr 
Stunden in der Lösung lässt; dann giesst man die Flüssig- 
keit fort, wäscht mit Wasser ab und differenziert in der 
gewöhnlichen Weise mit Borax-Ferridcyankalium. 

Chromhämatoxylin-Methode nach R. Heidenliaiu. 

Archiv für mikroskop. Anatomie 1886, XXVII, 383. 

Die Schnitte kommen auf 12 — 24 Stunden lang in 
eine ^/s^/oige Lösung von Hämatoxylin in destilliertem 
Wasser (nach Heidenhain), dann legt man sie auf eben 
dieselbe Zeit in eine ^/2^/oige Lösung von Kaliummono- 
chromat, die nach Bedarf mehrere Male erneuert wird und 
den Überschuss des Chromates wäscht man mit Wasser aus. 
Weitere Behandlung die übliche. 

Achsenzylinder, Glia, schwarz. 

Uämatoxylin-£isenmethode nach Weigert. 

Dient zur Darstellung der Mitosen im Zentralnerven- 
system. 

• 1. Fixation in 96^/oigem Alkohol. Schneiden ohne 
Durch trän kung. 

2. Schnitte auf ^/2 Stunde in Tinctura ferri acetici 
Rademacheri. (Eine Mischung von neutralem Eisenazetat, 
Eisensulfat und Alkohol.) 

3. Nach Abspülen in Wasser färben in Weigerts 
Hämatoxylinlösung (1 g Hämatoxylin, 10 cm Alkohol, 
100 ccm Wasser). 

4. Wieder Abspülen in Wasser, rasches Differenzieren in 
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Salzsäure 1,0 

707oiger Alkohol 100,0. 
5. Mehrmaliges Abspülen im Wasser. Alcohol abso- 
lutus, Nelkenöl, Balsam. 

Molybdänsaures HSinatoxylm nach Rodis. 

Eine neue Methode zur Färbung des Zentralnervensystems nebst 

Bemerkungen über die Struktur der Gross- und Eleinhimrinde. 

Archiv für mikroskop. Anatomie 1902, CIX, 211—220. 

Die Methode ist nicht uniform anzuwenden, sondern 
muss für die einzelnen Nerven elemente in bestimmter Weise 
modifiziert werden. 

Für die allgemeine Orientierung in der grauen Sub- 
stanz des Gehirns zur Darstellung der Ganglienzellen mit 
ihren Dentriden empfiehlt Kodis folgenden Weg: 

I. Frisches Gewebe (bis etwa 24 Stunden nach dem 
Tode) ^/2 — 1 cm dick in gesättigter wässeriger Lösung 
von Quecksilbercyanid auf 1 — 2 Tage, manchmal 
länger; 
II. ohne Auswaschen direkt in lO^oiger Forniollösung 
1—3 Tage; 

III. Schneiden mit dem Gefriermikrotom; 

IV. Färben der Schnitte 1 — 2 Minuten in molybdän- 
saurem Hämatoxylin in vierfacher Verdünnung. 

Molybdänsaures Hämatoxylin wird folgendermassen her- 
gestellt : 
Hämatoxylin-Kristall 1,0 

Reines molybdänsaures Anbydrit (Merk) 1,5 
Aq. dest. 100,0 

H« 0^ 0,5 

(oder ein Kristall von Hg . 0.) 
Die Lösung ist in einem Tage fertig zum Gebrauche. 
V. Auswaschen in Wasser 1 — 2 Minuten. 
VI. Eventuell Kontrastfärbung mit alkoholischer Lösung 

von Lichtgrün. 
VII. Absol. Alkohol, Xylol, Canadabalsam. 
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« 

Das Protoplasma der GaDglienzellen ist gentianaviolett ge- 
färbt, die Dendriten und der Anfang des Achenzylinders ebenso, 
die kleinsten Zweige blauviolett. Der Nukleus ist meistens nicht 
gefärbt oder nur etwas dunkler als das Protoplasma. Bei der 
Gegenfärbung mit Lichtgrün ist der Nukleus meistens grün, die 
kleinen Dentriien grünlich. 

Die Neurogliafasem der weissen Substanz sind rötlich, die 
Kerne der NeurogliazelJen sind dunkelrot, das Protoplasma ist 
nicht gefärbt (oder lichtgrün). Die Neurogliafasem der grauen 
Substanz sind nicht gefärbt, nur die Gliakerne werden rot. So- 
weit ich bis jetzt pathologische Objekte untersucht habe, färben 
sich im Gehirn von Paralytikern die Neurogliafasem auch in der 
grauen Substanz und sind besonders deutlich im Stratum zonale, 
wo sie auch im normalen Gehirn etwas zu sehen sind. 

Die Axone sind violett nur bis zur Myelinscheide. Die 
Myelinscheide selbst ist nicht gefärbt. Nimmt man jedoch mög- 
lichst frische menschliche oder tierische Gehirne, so sind auch die 
Axone in der weissen Substanz gefärbt. 

Will man die Gewebe in Paraffin oder Celloidin einbetten, 
so tut man besser, das Präparat zuerst im Stück zu färben, da 
der Alkohol die Färbbarkeit des Gewebes verändert und zuweilen 
auch die kleinsten Fortsätze der Dendriten schädigt. Man benützt 
für die Stückfärbung möglichst dünne Stücke (2—3 mm dick und 
legt sie auf 2 — 3 Tage in sehr verdünntes (1 : 20 molybdänsaures 
Hämatoxylin oder noch besser inMallorys phosphormolybdän- 
saures Hämatoxylin, letzteres ebenfalls in zwanzigfacher Ver- 
dünnung. Nachher kommen die Stücke direkt in Alkohol und 
nach erfolgter Härtung in gewöhnlicher Weise in Paraffin oder 
Celloidin. Der Farbstoff dringt nicht sehr tief ein, aber man kann 
jedenfalls viele Schnitte gut gefärbt erhalten. Dabei gibt das 
phosphormolybdänsaure Hämatoxylin sehr schöne polychrome 
Färbung. Die Kerne sind meistens blau, Protoplasma leuchtend 
rot, die kleinsten Fortsätze violett. Tigroid ist nicht gefärbt. 
Das Pigment in den Ganglienzellen nimmt eine orangerote Farbe 
an. Das Chromatinnetz im Nukleus ist deutlich erkennbar. Der 
Nukleolus und sehr oft auch der Nukleolulus sind schön blau. In 
dem mit Hg(CN)^ fixierten Rückenmarke, das mit Mallory scher 
Lösung im Stück gefärbt wurde, sind die Ganglienzellen mit ihren 
Dendriten burgunderrot, die Axone etwas heller rot, die Myelin- 
scheide ist hellblau, die Neurogliafasem dnnkelrot. Im allge- 
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meinen kann man sagen, dass in der Peripherie des Präparates 
die rote, im Zentrum, wohin der FarbstoflF schwerer gelangt, die 
blaue Färbung vorherrscht. 

B. Neuroglia. 

Keine Untersuchung des Nervensystems kann An- 
spruch an Gründlichkeit machen, ohne dass mindestens 
eine elektive Gliafärbung versucht worden ist. Dieselbe ist 
durchaus nicht so schwierig und kompliziert wie man ge- 
wöhnlich glaubt. Natürlich sind Präparate, wo die GJia 
am ganzen Schnitt zu sehen ist, eine Seltenheit; aber 
durch sorgfältige und peinliche Ausführung der Vorschriften, 
an welchen Weigert sieben Jahre gearbeitet hat, kann 
man sehr befriedigende Resultate erreichen. Ausserdem, wie 
bereits erwähnt, muss man für grosse Frische des Materials 
Sorge tragen und nur kleine und dünne Stücke 
fixieren. Man vergesse nicht, dass man an einem kleinen 
gelungenen Schnitt wesentlich viel mehr sieht, als an 
einem misslungenen noch so grossen Schnitt. 

Weigerts elektive Neurogliafärbung. 

Beiträge zur Kenntnis der normalen menschlichen Neuroglia. 
Abhandlungen der Senckenbergischen Gesellschaft 1895. 

XIX, 65—210. 

Diese Methode ist nur an der menschlichen Neuroglia 
anwendbar. Ihr Prinzip besteht nach Weigert darin, 
dass man die Neuroglia zuerst mit einem Metall in hoch- 
oxydiertem Zustand tränkt, das Metall alsdann stark redu- 
ziert und dann, erst dann kann der Farbstoff an der Neu- 
roglia haften. 

Die Methode besteht also aus 

a) Fixierung, 

b) Beizung, 

c) Reduktion, 

d) Färbung. 
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1. — 2. Am besten vereinigt man Fixierung und Beizung 
in der Weise, dass man möglichst kleine, nicht über 5 mm 
dicke Stücke des Nervensystems in eine flache breite Schale 
bringt, deren Boden mit einer Lage Fliesspapier bedeckt 
ist, und die Stücke mit 100 Teilen Gliabeize (siehe unten!), 
die 10 Teile Formalin enthält, übergiesst. So vermeidet 
man am besten die Verkrümmung der dünnen Stücke. 
Nach 24 Stunden wechselt man die Flüssigkeit. 

3.. In 8 — 10 Tagen ist die Fixierung und Beizuog voll- 
endet (ein längeres Verweilen schadet aber nicht). Die 
Stücke können alsdann kurz in Wasser abgespült und in 
üblicher Weise entwässert und mit Celloidin durchgetränkt 
werden. Möglichst dünn schneiden! 

Die Schnitte werden zunächst in einer ^/s^/oigen Kalium- 
permanganat-Lösung 10 Minuten lang reduziert, dann aus- 
gewaschen und 2 — 4 Stunden in folgende Lösung übertragen : 
Chromogen 5 Teile 
Ameisensäure 5 „ [90 ccm 
Wasser 990 „ 

sorgfaltig filtriert mit Zusatz von 10 ccm einer 10^/oigen 
Lösung von Natrium sulfat. In der Lösung tritt bald 
eine Entfärbung der vorher gebräunten Schnitte ein. 

4. Auswaschen und Übertragen der Schnitte in 5 ®/o ige 
Chromogenlösung auf 12 — 24 Stunden, falls man auf Farb- 
losigkeit des Bindegewebes reflektiert. 

Die Färbung und sämtliche nun folgenden Prozeduren 
müssen aber auf dem Objektträger geschehen und zwar in 
der Weise, dass man den Farbstoff*, Jodlösung oder Anilin- 
xylol mit einem dicken Glasstab oder Pipette auf den 
Schnitt träufelt und nach einigen Sekunden Einwirkung 
wieder abgiesst. Man achte dabei, den Schnitt nicht in 
Falten zu bringen; ist das jedoch unglücklicherweise ge- 
schehen, so taucht man den Objektträger in eine Schale 
mit Wasser oder Alkohol, denselben so auf die Kante 
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stellend, dass die Falte wagerecht steht; dann gleicht sich 
die Falte von selbst aus. 

5. Nach zweimaligem Abspülen in Wasser schnelles 
Abtrocknen mit Fliesspapier auf dem Objektträger und 
Färben in folgender Losung: 

Heiss gesättigte und dann abgekühlte Methylviolettlosung 
in 70— 80%igem Alkohol 100 Teile 

5^/oige wässerige Oxalsäurelösung 5 „ 
Abtrocknen des Farbstoffes mit Fliesspapier. 

6. Momentanes Auftropfen von einer gesättigten Jod- 
lösung in 5 ^/o iger Jodkaliumlösung. Abgiessen, Abtrocknen 
rasch! 

7. Differenzieren mit 

Anilin 

Xylol 

Wiederholen der Prozedur bis der Schnitt durchsichtig und 
zart hellblau ist. 

8. Sorgfältiges Abwaschen mit Xylol. 

9. Einschluss in Canadabalsam. 

Anmerkung. Kann man die Färbung der Reduktion 
nicht sofort anschliessen, so bewahrt man die Schnitte in 
folgender Losung auf: 

80 ^lo iger Alkohol 90 cm» 

ö^/oige Oxalsäurelösung 10 cm^ 
Kurz zusammengefasst ist das Verfahren folgendes: 
I. Fixierung und Beizung in essigsaurer Kupferoxyd- 
chromalaunlösung mit Zusatz von Formalin 8 Tage. 
II. Entwässern in Alkohol steigender Konzentration; 
Celloidindurchtränkung; Mikrotomschnitte ca. 3 Tage. 
III. Reduktion: durch eine Kaliumhypermanganatlösung 

a) rasches Abspülen in Wasser. 

Reduktion: durch Chromogenameisensäure- 
Natriumsulfatlösung (2 — 4 Stunden). 

b) Abspülen in Wasser. 
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IV. Verhärtung der Färbbarkeit der Neuroglia und Kon- 
trastfärbung der nervösen Elemente durch einfach- 
wässerige Chromogenlösung (12 Stunden). 
V. Färben in Met];iylenblauoxalsäure (1 Minute). 
VI. Abtrocknen des Schnittes. 

VII. Momentanes Auftropfen der starken Jodlösung. 
Abtrocknen des Schnittes. 
VIII. Differenzieren in vielfach gewechseltem Oxylinxylol aa. 
IX. Gründliches und sorgfältiges Auswaschen der Schnitte. 
Balsam, Deckglas. 



Weigerte Gliabeize besteht aus: 

Chromalaun 2,5 

Wasser 100,0 

Gewöhnliche Essigsäure 5,0 

Neutrales essigsaures Kupfer 5,0. 
Man stellt das Gemisch in der Weise her, dass man 
in einem emaillierten Kochtopf das Chromalaun in Wasser 
löst und die Lösung richtig zum Kochen bringt. Wenn 
die Lösung in vollem Kochen ist, dreht man die Flamme 
aus, fügt hierauf zuerst die Essigsäure dazu und dann das 
feingepulverte, neutrale, essigsaure Kupferoxyd unter stetem 
Umrühren mit einem Glasstab bis alles gelöst ist. 
Die Flüssigkeit ist haltbar. 

Modifikation nach Storch. 

Über die pathologisch-anatomischen Vorgänge am Stützgerüst des 
Zentralnervensystems. Virchows Archiv 1899, GL VII, 127. 

Kleine Stückchen des Zentralnervensystems von 0,2 — 0,5 cm 
Dicke werden in 50^0 Formah'n im Brütofen höchstens 24 Stunden 
lang gehärtet, dann in gewöhnlicher Weise in Celloidin einge- 
bettet und die Schnitte 3 X 24 Stunden im Brütofen bei 37 <> ge- 
kupfert. Sie kommen dann in eine Lösung von Kaliumpermanganat 
und werden in folgender Lösung entbräunt: 

Bayou, Histol. Untersucbun^smethoden. 6 
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5^/0 ige wässerige Chromogen-LösuDg 20,0 

b^joige Oxalsäurelösung 1,0 

Ameisensäure conc. 1,0 

ein Prozess, der etwa 5 Minuten beansprucht; dann werden sie 

nach Weigert gefärbt. v 

Allerdings scheint diese Modifikation der Weigertschen etwas 
Überlegen, aber der Hauptvorteil besteht nach Storch darin, dass 
man einen Teil der Schnitte durch Einlegen in Müll er sehe 
Flüssigkeit sowohl für die M archische Osmiumsäure-Reaktion, wie 
für die Markscheiden-Färbung usw. verwerten kann. Man ist weit 
entfernt davon, mit dieser Modifikation alle Schwierigkeiten der 
Methode beseitigt zu haben. Immer wieder kommen unerklärliche 
Misserfolge vor, selbst bei tadellosem Material; dann heisst es, 
mit grosser Geduld die Reagenzien prüfen. Häufig liegt die Schuld 
an schlechtem Celloidin, meistens an fehlerhaftem Auilinöl. Das 
beste ist dann, alle Materialien neu von Grübler & Co. in Leipzig 
zu beziehen. 

Färbt man die für Weigertsche Gliafärbung fertigen 
Schnitte mit Hämatoxylin oder Hämatoxylin-Eosin, so erhält man 
Präparate mit sehr deutlich strukturierter Zwischensubstanz; selbst 
sehr feine Gliafasern kommen zur Anschauung, so dass Storch 
diese Methode der Mallury sehen als ebenbürtig betrachten 
möchte. 

Modifikation nacli Aguerre-Krause. 

Untersuchungen über die menschliche Neuroglia. Archiv für 
mikroskop. Anatomie 1900, CVH, 509—523. 

I. Getrennte Härtung und Beizung. 

II. Verweilen 2 — 8 Tage in reiner 5®/oiger Chro- 
mogenlösiing. Eine längere als achttägige Einwirkung des 
Chromogens macht die Präparate zu dunkel, eine kürzere 
als zweitägige hebt die Kontrastfärbung nicht genug hervor 
und ausserdem fällt die Färbung nicht so vollständig aus. 

Was die Färbung mit der alkoholischen Methylviolettlösung 
anlangt, so haben Aguerre-Krause die Schnitte verschieden 
behandelt. Diejenigen, die kurze Zeit auf dem Objektträger, wie 
Weigert empfiehlt, gefärbt waren, erschienen durch Verdampfen 
des Alkohols manchmal mit Farbstoff-Niederschlägen verunreinigt; 
auch war die Färbung darin nicht kräftig genug. Am meisten 
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empfiehlt sich mit Krause, die Schnitte Vs bis 2 Stunden in gut 
zugedeckten Schälchen mit Farbflüssigkeit verweilen zu lassen. 
Man erreicht so, dass selbst die zartesten Gliafäserchen gut und 
distinkt. gefärbt werden. 

Nachdem die Schnitte in der Farbstoff lösung lange genug 
geblieben sind , spült man sie sehr rasch — und dai-anf ist be- 
sonders zu achten — in physiologischer Kochsalzlösung ab und 
giesst gleich über den auf dem Objektträger übertragenen Schnitt 
die Woigertsche Jodjodkaliumlösung. Dieselbe darf nur sehr 
kurze Zeit einwirken, höchstens 3—5 Sekunden, bei längerer Ein- 
wirkung wird die Färbung wesentlich beeinträchtigt. Ähnliches 
fand auch Krause für die Glia des Affenrückenmarks. Hier 
soll die Jod Wirkung nicht länger als eine Sekunde dauern. Was 
die Halb-Affen-Glia anbelangt, so halten Aguerre und Krause 
diese gesättigte Jodlösung in 5^/oigem Jodkalium als viel zu 
stark. Dagegen haben Aguerre und Krause die gewöhnlichen, 
bakteriologischen Zwecken dienende Lugo Ische Lösung sehr ge- 
eignet gefunden; auch mit dieser darf die Prozedur nicht länger 
als einige Sekunden dauern. Man sieht also, dass je tiefer man 
in der Tierreihe hinabsteigt, desto empfindlicher die Neuroglia 
gegen die Jodeinwirkung ist. In Bezug auf das Abtrocknen der 
Schnitte mittelst Fliesspapier fanden Aguerre-Krause, dass 
das We ig er t sehe Verfahren, die Schnitte auf dem Objektträger 
zu trocknen, etwas gefährlich ist. Es gelingt nicht immer, die 
Jodniederscbläge oder die Wassertröpfchen, die zwischen der 
Unteriiäche des Schnittes und dem Objektträger bleiben, zu ent- 
fernen. Bessere Resultate erzielt man, wenn die Schnitte zwischen 
zwei oder mehr Blättern eines glatten nicht körnigen Fliesspapiers 
abgetrocknet werden. 

Die Differenzierungs-Prozedur endlich muss ziemlich lange 
dauern, '/2 Stunde für menschliche Neuroglia. 

Färbung der Glia nach ßenda. 

1. Fixierung. 

a) Einlegen des frischen Materials in 90 — 93Voigem 
Alkohol für zwei Tage oder länger. 

b) Dann Einlegen von höchstens 0,5 cm dicken 
Stücken in verdünnte offizinelle Salpetersäure (1 Volumen 
Acid. nitric. auf 10 Volumen Aq. communis) auf 24 Stunden. 

6* 
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C) 24 Stunden in 1 ^, o %e and 48 Stunden in ^ 2 *^ o ige 
Ldfiing von KzYmm bichromicam ^100 g). 

d) Wä««em (24 Stunden) in mehnnals' emeoeftem 
Wa««er. Härten in steigendem Alkohol. Paraffindorch- 
trankang in folgender Weise: 

ej nach Alcobol ab«olata^ 24 Standen in Bocfaen- 
faolzkreofot, dann ebensolange in Benzin, dann mefarefe 
Tage in Benzin, welches mit 42 '^ schmelzbarem Paraffin 
gecäitigt mt, zuerst in gedeckten, dann in offenen Schalen : 
darauf 24 Stunden im Brätofen von 38®, zwei Standen 
in dem Ofen von 45® unter Hinzufugung von bei 42® 
geschmolzenem Paraffin. Schliesslich werden die aus dem 
Paraffin genommenen, oberflächlich mit Fliesspapier abge- 
trockneten Stücke mit Paraffin von 58 ® Schmelzpunkt um- 
gössen. 

2. Die aufgeklebten Schnitte werden nach erfolgter 
Entfernung des Paraffins 

a) mit Eisenhämatoxylin gefärbt (Nachfärbung nach 
van Gieson oder Hansen mit Pikrinsäure und 
Bäurefuchsin) oder 

b)(Kisenalyzarin-Toluidinblaufärbung). 

Nach 24 stündiger Beizung in einer 4 ®/o igen Eisen- 
alaunlÖMung (oder in verdünntem Liq. ferri sulf. oxyd. 1 : 2 
Volumen Aqua dostillata) und Abspülen in fiiessendem 
WiiNMer n)it einor schwachen wässerigen Lösung Natrium- 
all/ifirinNulfat (Marko ,,Kahlbaum'') 24 Stunden gefärbt; 
mich KintHUclien in deHtilliertes Wasser mit Fliesspapier 
getrocknet, dann in einer l®/oigen, wässerigen Toluidin- 
hmiing gofjirbt. 

1)1« Knrld/iHurjg wird bis zur Dampfbildung erwärmt, ^ 
in (lor iillnillbli(!b orkaltcndon Flüssigkeit bleiben die Schnitte 
15 Minulitn; diuu) Abspülon in l^oiger Essigsäure. Ab- 
trooknon mit j^MloNNpapior. Differenzieren in Buchenholz- 



— 85 — 

kreosot 40 Mio Uten unter Kontrolle des Mikroskops. Dann 
Xylol, Balsam. 

Gliafasern blau, Bindegewebe und Achsenzylinder rot. 

Methyl» Yiolett-Metliode nach Robertson« 

Ist eine etwas diffizile und unstete Methode, gibt jedoch 
zuweilen Resultate von sonst unerreichbarer Klarheit und 
Deutlichkeit. 

Fixierung in Sublimat oder Formol mit zwei- bis drei- 
tägiger Nachhärtung in Alkohol. Die Präparate dürfen 
nicht in Alkohol überhärtet werden. Je schneller sie nach 
beendeter Härtung gefärbt werden, um so besser wird das 
Resultat. 

Gefrier-Mikrotom-Schnitte. 

I. Die Schnitte kommen für eine ganz kurze Zeit in 
Alkohol und werden dann in einer 1 ^folgen Lösung 
von Methylviolett 6 B in Wasser 5 — 10 Minuten 
gefärbt. 
II. Auswaschen in Wasser 10 — 15 Sekunden. 

III. Übertragen in eine gesättigte Lösung von Jod in 
1^/oigen Jodkalium für 10 Minuten. (Für Glia 
kann auch 2^/2^/0 ige wässerige Jodkalium-Lösung 
mit Vorteil verwendet werden statt der 1 ^/oigen). 

IV. Auswaschen in Wasser, wo die Schnitte ohne Schaden 
eine Stunde lang liegen bleiben können. 

V. Der Schnitt wird auf einem gereinigten Objektträger 
aufgefangen, das überflüssige Wasser ringsumher mit 
einem Handtuch abgewischt. Dann wird er mit 
Fiiesspapier getrocknet und gleich nachher einige 
Tropfen von Terpentin und Benzin ää aufgetröpfelt, 
nach kurzer Einwirkung abgegossen und wieder 
frisch aufgetröpfelt. 
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VI. Heizung bei 60^ C auf einem Heiztiscb (Fig. 5) 
bis der Schnitt völlig wasserfrei wird, was sich da- 
durch zeigt, dass die dunkle fast schwarzgraue Farbe 
einen blauen Ton annimmt und fahl durchsichtig 
wird (10 — 16 Minuten und mehr). Die Schnitte 
dürfen natürlich nicht eintrocknen, weshalb hie und 
da mit Terpentin-Benzin frisch befeuchtet wird. 




Fig. 5. 

VII. Ist die Entwässerung beendigt, lässt man den Schnitt 
abkühlen, giesst die Terpentin-Benzin-Mischung ab 
und differenziert in Anilin-Benzin (1 : 2) bis keine 
Farbe mehr abgeht (2 — 3 Aufgiessungen). Das 
Anilinöl muss wasserfrei sein und auf den Objekt- 
träger darf nicht geatmet werden. 

VIII. Mehrmals abgewaschen in reinem Benzin. Benzin- 
kolophonium oder Benzinbalsam. Deckglas. 

Die Platin-Methode nach Robertson. 

Diese Methode nimmt 6 — 12 Wochen in Anspruch 
und ist sehr wechselvoll in ihren Resultaten; sie wird durch 
Robertson benützt, um die sogenannte „Mesoglia^* nach- 
zuweisen. 

Es werden auch die elastischen Fasern der Gefässe 
geschwärzt. 

• Die Präparate, frische oder in Formalin oder Sublimat 
gehärtet, nicht über 3 ^h mm Dicke, werden eine Stunde 
lang in filtriertem destilliertem Wasser gewaschen. 
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Dann kommen sie in eine frisch zubereitete und fil- 
trierte Lösung von ^/2®/o Platin bichlorid in destilliertem 
Wasser, zu welchem 2 % Formaldehyd zugesetzt worden ist. 
Die Flüssigkeitsmenge muss 30 — 40 mal grösser als das 
Volumen der Gewebe sein. Die Flasche, in welcher die 
Schnitte aufgehoben werden, soll gut gereinigt, verkorkt und 
an einer dunklen Stelle aufbewahrt werden. 

Eine Schwärzung soll erst nach 4 — 6 Wochen deut- 
lich werden, tritt aber ein nach ein paar Tagen, wenn die 
Flasche nicht rein, das Formalin zu alt und sauer oder 
das Gewebe nicht frisch war. 

Die Schwärzung soll das ganze Stück durchdringen^ 
jedenfalls stellenweise, bevor man das Stück herausnimmt. 

Wird die Platinmenge ungenügend, um das ganze 
Stück zu schwärzen, so wird die Hälfte der Flüssigkeit ab- 
gegossen und durch ^/a^/o Platin bichlorid ersetzt. 

Die Stückchen werden schliesslich in Wasser kura; 
gewaschen und auf dem Gefriermikrotom geschnitten. Die 
weitere Behandlung wie sonst ^Entwässerung, Aufhellen» 
unter Deckglas bringen). 

Das beschriebene Verfahren stellt Gefässe und Nerven- 
zellen dar. Zur Darstellung der „Mesoglia" ist es besser 
10 — 20®/o Formaldehyd zu verwenden, im Voraus durch 
Calci umkarbonat neutralisiert. 

Gliafärbung nach Anglade- Morel. 

Diese äusserst einfache Methode kann sehr empfohlen 
werden; ihre Nachteile sind dieselben der Weigert sehen 
Färbung und ihre Vorteile: grosse Einfachheit und ausser- 
ordentliche Schärfe der Bilder. Sie ist vollends elektiv 
und kann auch bei Tieren Verwendung finden. Die Fär- 
bung gelingt bei peinlicher Beachtung der Vorschriften 
sehr leicht. 
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I. Fixierung der Blöcke 48 Stunden bei 37 ^ im Brut- 
ofen in folgender Mischung: 

Folsche Flüssigkeit 37 Teile 
7^/oige Subliraatlösung 17 „ 
II. Auswaschen; Entwässern in Alkohol. 

III. Verweilen 24 Stunden in Aceton. 
Durchtränken mit Paraffin (3 Stunden). 

IV. Schneiden; die dünnen Schnitte werden in einer, in 
der Wärme gesättigten Grübl ersehen Viktoriablau- 
lösung solange erwärmt, bis Dämpfe entweichen. 

V. Kurz 'Abspülen in Gramscher Lösung. 

Jod 1,0 

Jodkali 2,0 
Wasser 300,0. 
VI. Differenzieren in einer Mischung: 

Xylol 17 Teile 
Anilinöl 27 „ 
VII. Eventuell Nachfärben mit ery throsinhaltigem absoluten 
Alkohol. 
Canadabalsam ; Deckglas. 



Folsche Fixierungsflüssigkeit besteht aus 
l^/o Osmiumsäure 2 Raum teile 
1 ®/'o Chromsäure 25 „ 

2®/o Essigsäure 5 „ 

Wasser 68 „ 

Gliafärbung nach Mallory. 

I. Fixation der dünnen und kleinen Stücke 4 bis 

7 Tage in 

10°/'o Formol \ 

^ aa. 
Gesättigter Pikrinsäurelösung f 
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Diese ^lanipulation kann auch getrennt vorge- 
nommen werden ; zuerst Fixierung während 4 Tagen 
in 4^/oiger Formaldehydlösung, dann Übertragen auf 
4 Tage in gesättigte, wässerige Pikrinsäurelösung. 
IL Auswaschen in Wasser. 
III. Einlegen der Stücke auf 1 — 2 Wochen in 2^/o 

AmmoniumbichromicumlÖsung. 
JV. Entwässern; mit Celloidin durchtränken, Schneiden*). 
V. Färbung nach Weigerts Fibrinfärbung: 

a) 5 — 15 Minuten in konzentrierter Anilin wasser- 
gentianaviolettlösung. 

b) Abspülen in 0,6 Vo Kochsalzlösung. Abtrocknen 
auf dem Objektträger mit Fliesspapier. 

c) 2 — 3 minutenlanges Einwirken von Jod -Jod- 
kaliumlösung. 

Abtrocknen ut supra. 

d) Differenzieren in Anilinöl-Xylol zu gleichen 
Teilen. 

e) Entfernen des Anilins durch gründliches Auf- 
träufeln von Xylol. 

VI. Canadabalsam ; Deckglas. 
Als Eontrastfärbung kann man etwas Fuchsin zu dem 
Aniliuxylol beimengen. 



Anilinwassergentianayiolettlösung wird folgendermassen 
bereitet: 

10 Teile Anilinöl werden mit 100 Teilen Wasser gut 
durchgeschüttelt bis eine milchig aussehende Emulsion ent- 
steht und nach 5 Minuten langem Stehen durch ein gut 
angefeuchtetes Filter filtriert. Zum Filtrat, das keine gröberen 
öltropfen enthalten darf, fügt man 1 ccm konzentrierte 



*) Mallory rät, die Schnitte wieder vom Celloidin za be- 
freien, es ist aber nicht unbedingt notwendig. 
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alkoholische LösuDg von Gentiana(Methyl- oder Krietall-)- 
violett und um die Haltbarkeit der Lösung zu erhöhen^ 
auch 10 ccm absoluten Alkohol. Trotzdem ist die Lösung 
nur etwa zehn Tage haltbar. 

(jliafärbuDg nach Yamagiya. 

Dieselbe, eigentlich eine leichte Modifikation der 
Str ob eschen A-chsenzylinderfärbung (pag. 1 1 2) hat den Vor- 
teil, dass sie auch am gechromten Material leicht gelingt 
und schöne Bilder gibt. Sie ist leider nicht streng „elektiv". 
I. Fixierung am besten in Formol einige Tage lang; 
Beizen 6 — 7 Wochen lang in Müller scher Flüssig- 
keit. 
IL Ohne Auswaschen eine Woche lang in täglich zu 
erneuerndem Alkohol entwässert; Durchtränkung mit 
Celloidin. Schneiden. 
IIL Verweilen der Schnitte 12 oder mehrere Stunden 

in konzentrierter alkoholischer Eosinlösung. 
IV. Überführung auf 4 bis 6 Stunden in gesättigte 
wässerige Anilin blaulösung. 
V. Differenzieren in schwach alkalisch geraachten 
schwachem Alkohol (50% Alkohol, dem man auf 
100 ccm einen Tropfen Kalilauge zugesetzt hat). 
VI. Auswaschen in Aqua dest. bis die Schnitte wieder 

blau sind. 
VII. Entfernen des überschüssigen Wassers und Anilin- 
farbstoffes durch verdünnten Alkohol. 
VIII. Absoluter Alkohol ; Oleum origani ; Balsam ; Deckglas. 

Gliafärbung nach Kultschitzky. 

I. Fixierung während 2 — 3 Monaten im Dunkeln in 
einer gesättigten Lösung von Kupfersulfat und 
Doppelt-chromsaurem Kali in 50 ®/o Alkohol dem 
^'2 ^/o Essigsäure zugesetzt ist. 




— Ol- 
li. Entwässerung in Alkohol im Dunkeln, Durchtränkung 
mit Paraffin, Mikrotomschnitte. 

III. Färben f) — 10 Sekunden in 

Patent-Säurerubin 0,25 

2 ^/o ige Essigsäure 100,0 

Gesättigte Pikrinsäurelösung 100,0. 

IV. Auswaschen in 96 ^/o igem Alkohol, absoluter Alkohol, 
Xylol, Balsam, Deckglas. 

Modifikation. 

Anstatt bloss ein paar Sekunden zu färben kann auch 
eine langsame Färbung angewendet werden und zwar in 
folgender Lösung: 

Patent-Säure- Rubin-Essigsäure 
Pikrinsäurelösung wie oben 3 — 5 ccm 
96^/0 Alkohol 100 ccm. 

Weitere Behandlung wie angegeben. 
Zwei andere Modifikationen bei Popow, Zeitschrift für 
wissenschaftl. Mikroskopie 1896, XIII, 358. 

Burckhardt, La Cellule 1897, XII, 364. 

Chromorange nach Fischer« 

L Formaldehydfixierung, Durchtränken, Schneiden. 
IL Färben 4 — 8 Stunden bei 450 in 0,2^/oiger wässe- 
riger Chromsäurelösung. 

III. Differenzieren nach Pal (pag. 119). 

IV. Nachfärben in einer konzentrierten Orangelösung, der 
man eine Spur Fuchsin zugesetzt hat. 

V. Übliche Nachbehandlung und Einschliessung. 

Normale Glia wird durch diese Methode nur unvollkommen 
gefärbt, bei pathologischen Gliawucherungen erscheinen Fasern 
and Kerne scharf und schön schwarz, Bindegewebe, Achsenzylin- 
der und Protoplasma gelb in verschiedenen Nuancen, Mark- 
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scheiden blau. Fischer Dimmt an, dieses Verhalten spreche 
dafür, dass die Beschaffenheit der pathologischen Glia eine andere 
ist, als die der normalen. 

Gliafärbung nach Bubaschkin. 

Studien über Neuroglia. Archiv für mikroskop. Anatomie 1904, 

CLIV, 575—626. 

Gibt sehr gute Resultate beim Nervensystem kleiner 
Säugetiere. 

Als wesentliche Bedingung, von der die Resultate der 
Methode in hohem Masse abhängen , muss die Notwendig- 
keit einer vorhergegangenen Injektion der Hirngefasse mit 
einer fixierenden Flüssigkeit hingestellt werden. (Diese Be- 
dingung ist jetzt für jede histologische Fixierung anerkannt, 
in der man ein der Norm möglichst naheliegendes Bild zu 
erhalten wünscht — für die angegebene Methode ist sie 
unbedingt erforderlich.) 

Der erste Akt ist daher die Injektion der Gefässe mit 
der zur Hälfte verdünnten fixierenden Flüssigkeit. Die 
Injektion wird an frisch mittelst Chloroform getötetem Tiere 
durch die Aorta oder Art. carot. comm., interna, vertebralis, 
Aorta abdominalis, Artt. intercostalis etc. ausgeführt. Als 
tauglich sind nur diejenigen Hirnbezirke anzusehen, welche 
durch die injizierte Flüssigkeit deutlich gelbgrün gefärbt 
sind. Teile, die sich nicht so gefärbt haben, die also nicht 
genügend fixierende 'Flüssigkeit aufgenommen haben , wirft 
man am besten ganz fort, da sonst durchaus ungenügende 
Resultate erzielt werden. 

Die fixierende Flüssigkeit besteht aus: 
2V2^/oiger Lösung von Kai. bichromic . 100,0 

Cupri acetici neutr 0,5 — 1,0 

Acidi acet glac 2,5 — 3,0 

Formalini (Scheringi) 10,0. 

Die Menge des Kupfersalzes, ebenso auch diejenige der 
zur Auflösung desselben erforderlichen Essigsäure schwanken 
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je Dach der Art und dem Alter des Tieres. Für junge 
und kleine Tiere nimmt man 0,5 Cupri acet., für alte und 
grosse 1,0 ; für Katzen von mittlerem Alter 0,75. 

Die fixierende Flüssigkeit ^ird folgendermassen zu- 
bereitet : 

Der siedenden Lösung von Kai. bicbrora. wird fein 
pulverisiertes Cupr. acetic. bei ständigem Umrühren zuge- 
setzt. Man erhält eine trübe Flüssigkeit mit nicht aufge- 
lösten Teilen in derselben. Zu ihrer Auflösung wird Acid. 
acet. glac. in der angegebenen Menge hinzugefügt. N^ach 
5 — 10 Minuten langem Kochen, gewöhnlich aber schon 
viel, früher, klärt sich die Flüssigkeit vollständig auf und 
wird grün. Ist die Mischung aus irgend einem Grunde 
nicht völlig klar geworden, so muss sie filtriert werden. 

In diesem Zustande, ohne Formalin, kann die Flüssig- 
keit unbestimmte Zeit aufbewahrt werden, ohne dass sie 
sich verändert. Vor dem Gebrauch setzt man 10°Vo For- 
malin hinzu (zehn Teile der käuflichen Sc bering sehen 
Formaldehydlösung). Zur Injektion wird die Flüssigkeit zur 
Hälfte verdünnt, darauf wird sie warm (37 — 38^ C) in einer 
Menge von 200 — 1000 ccm — je nach der Grösse des 
Tieres und der Injektionsstelle — eingespritzt. 

Nach zehn Minuten wird der Schädel eröffnet; die 
zur Untersuchung bestimmten Teile des Gehirns werden 
herausgeschnitten und in die obenbezeichnete fixierende 
Flüssigkeit geworfen. 

Besser ist es, die Fixierung in der Wärme bei 35 bis 
40® C im Thermostaten im Laufe von 5—7 Tagen auszu- 
führen. Die ersten Tage muss die Flüssigkeit gewechselt 
werden, vom vierten Tage ab ist dies überflüssig. Über 
sieben Tage dürfen die Stücke im Thermostaten nicht auf- 
bewahrt werden, da sie sonst etwas von ihrer Färbbarkeit 
einbüssen. 

Nach beendeter Fixierung werden die Objekte mit 
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Löschpapier leicht abgetrocknet, ohne dass sie vorher in 
Wasser abgespült werden; darauf entwässert man sie im 
Laufe von sechs bis zwölf Stunden in 95°/o Spiritus und 
präpariert sie auf die übliche Weise zur mikroskopischen 
Untersuchung. Die Präparate dürfen nicht in Celloidin 
eingebettet werden, da letzteres die Färbung sehr erschwert 
Besser ist es in Paraffin einzubetten und, wenn es die Be- 
dingungen erlauben, die Präparate nicht an Objektträger 
anzukleben, sondern die vom Paraffin befreiten Schnitte in 
Schalen zu färben. Ist das Ankleben notwendig, so ist es 
vorzuziehen , dies mit Wasser oder ^/t ^/o Agarlösung in 
70 ^/o Spiritus zu tun. Das Anheften erschwert ebenfalls, 
wenn auch nur wenig, das Färben, welches in diesem Falle 
unbedingt 3 — 4 mal länger dauern muss, als die Färbung 
nicht angehefteter Schnitte. 

Die Färbung stellt eine modifizierte Methode der 
Weigert sehen Fibrinfärbung dar, oder richtiger der 
Gram sehen Methode der Bakterienfärbung. 

Zur Färbung dient Methyl- Violett B. in gesättigter 
wässeriger Lösung oder eine Mischung von Spirituslösung 
derselben Farbe und Anilinwasser (3 Teile Spirituslösung 
der Farbe und 1 Teil Anilinwasser). 

Wässerige Lösungen geben eine zartere Färbung; 
Anilinlösungen färben zwar etwas intensiver, haben aber 
nicht selten zahlreiche Nioderscbläge auf den Präparaten 
zur Folge. Es ist von Nutzen, der Farbe einige Tropfen 
5 Vo ige Oxalsäure auf 6 com Farbe zuzusetzen. In wässe- 
rigen LÖBUUgen dauert die Färbung 6 — 12 Stunden, in 
AnilinlÖÄungen 20 80 Minuten. Nach der Färbung müssen 
die Hohnltte gründlich in Wasser gespült werden. 

Darauf golangen die Schnitte für V'a— 1 Minute in 
«ine Lö«ung von Jod in Kai. jodat. (1—2:300). Dann 
werden dio Prüpanite wimier mit Wasser abgespült und mit 
1)6 "/o Hplrltu« '/4 "V« Minute lang vom Wasser befreit und 
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in Nelken- oder Anilin-Öl differenziert. Gewöhnlich wendet 
Rubaschkin Nelkenöl an, da es die Farbe nicht so 
energisch herauszieht wie Anilinöl; das letztere wird in 
denjenigen Fällen gebraucht, in denen man mittelst des 
Nelkenöls keine genügende Enterbung erzielen kann. Im 
Nelkenöl bleiben die Präparate bis zur völligen Entfernung 
<ier überschüssigen Farbe ; sie können daselbst ohne Nach- 
teil einige Stunden liegen bleiben. 

Bei dieser Färbmethode nehmen die Gliafasern eine 
gesättigt violette Farbe an, das Zellprotoplasma färbt sich 
heller. In den Nervenzellen färben sich die Kerne und 
^ie Niss Ischen Granula. Die Nervenfasern bleiben un- 
gefärbt, die Pia mater und das Bindegewebe färben sich nicht. 

Es ist hier zu bemerken, dass man die Färbung nicht 
in allen Hirn bezirken gleich leicht bekommen kann. In 
■den meisten Teilen färbt sich die Neuroglia sehr leicht und 
beständig, aber in einigen Bezirken, nämlich in der Gross- 
und Kleinhirnrinde konnte ich bisher keine genügende 
Färbung bekommen. Die Ursache dieser ungenügenden 
Färbung blieb unbekannt; sie liegt wahrscheinlich in der 
nicht vollen Differenzierung der Neurogliafasern dieser Be- 
zirke. Leichter und immer färbt sich die Neuroglia im 
Rückenmark, in der Medulla oblongata im Stamm des Ge- 
hirns und in der Umgebung der Hirn Ventrikel. 

Beim Menschen ist die Methode scheinbar nicht an- 
wendbar; bei Tieren, wie bereits gesagt, gibt sie ausser- 
ordentlich scharfe und klare Bilder. 

Kurz zusammengefasst gestaltet sich die Methode fol- 
gendermassen. 

Fixierung auf 6—7 Tage bei 350— 40^ in: 

' Kali bichrom. 2,5 g 

Cupri acetici neutr. 0,5 — 1,0 g 

Acid acet. glac. 2,5 — 3,0 g 

Aq. dest. 100,0 g 

adde 10 ccm Formol. 
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In dieser Losuog bleiben die Stücke 7 Tage lang, 
werden alsdann nach augenblicklichem Abspülen in destil- 
liertem Wasser, mit Alkohol entwässert, mit Paraffin durch- 
getränkt. Mikrotomschnitte. 

Alsdann Färben auf dem Objektträger in einer ge- 
sättigten wässerigen Losung von Methyl violett 6 — 12 Stun- 
den lang. 

Differenzieren in Jodjodkali nicht langer als 2 Minuten. 
95 7o Alkohol Va Minute. 

Differenzieren in Nelkenöl oder Anilinöl ; Xjlol; Canada- 
baisam: Deckglas. 

C. Ganglienzellen (Tigroid). 

Die FärbuDg des Tigroids wird mit einer sehr grossen 
Anzahl von Färbemethoden ausgeführt; nur eine kleine 
Anzahl entspricht einem wirklichen Bedürfnis; auch hier 
ist das Hauptgewicht auf die Fixierung zu legen, die Farbe 
an sich ist ein Faktor zweiter Ordnung. Methylenblau ist 
allerdings „elektiver" als andere Farbstoffe, aber auch diese 
Eigenschaft kann nicht ein nachlässig fixiertes Präparat 
retten. 

Ich habe daher den Kern der Ausführungen von Nissl 
wörtlich wiedergegeben, da somit fast alle Punkte berück- 
sichtigt sind, die in der Verfertigung eines Äquivalent- 
bildes in Betracht kommen können. 

Alkohol-Seifenmethylenblau-Yerfahren nach Nissl. 

Nissig Nervenzellen (pathologisch). Enzyklopädie der Mikro- 
skopischen Technik 1903, II, 989. 

Über dieses Verfahren hat Nissl 1. c. sehr ausführ« 
liehe Angaben gemacht; ich gebe hier wieder, was mir als 
die wichtigsten Vorschriften erscheint und bemerke, dass 
das ganze Verfahren nur dann einen wirklichen Wert hat, 
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wenn liian es genau ausführt; mit Celloidin durchgetränktes 
oder in Formaldehyd fixiertes Material mit Methylenblau 
zu färben, hat nicht viel Zweck, denn dadurch gehen die 
Vorteile der Nissischen Methode verlustig. 

Ist man aus irgend einem Grunde gezwungen, durch- 
getränktes oder in Formaldehyd fixiertes Material zu ver- 
wenden, so greife man lieber zu der Methode von Len- 
hoss6k. 

Es handelt sich im vorliegenden Falle, wie gesagt, 
um ein Verfahren, nicht um eine einfache Färbung. Eine 
Nichtbeachtung irgend eines Punktes zerstört die Möglich- 
keit der Aufstellung eines Äquivalent-Bildes. 

Der wichtigste Satz für die Herstellung von Schnitten, 
welche Äquivalentpräparate werden sollen, lautet: Das in 
96°/oigem Alkohol fixierte und gehärtete Gewebe darf unter 
keinen Umständen durchgetränkt werden, sondern ist nach 
der Härtung ohne Durchtränkung mit Celloidin etc. zu 
schneiden. 

Ausgenommen in den Fällen, wo Form und Grösse 
der zu fixierenden Teile bereits feststeht (z. B. Spinalgan- 
glien, Medulla etc.), nehme und schneide man sich den 
Fixierblock von nicht unter 1 cm Seite heraus. Bei der 
Medulla kann man Schnitte von etwa 1 cm Dicke quer 
durch die ganze Medulla führen. Hirnrinde schneide man 
am besten heraus mit einer scharfen und sehr spitzen 
Schere. Wo immer die Pia ohne Schaden abgezogen 
werden kann, soll man das nie unterlassen, man übersehe 
nicht, dass dabei eine Menge kleinster Gefässe aus dem 
Gewebe herausgerissen werden und daher der Rand stets 
etwas fransig wird. 

Der ausgeschnittene Block gelangt direkt aus dem 
Zentralorgan (nicht spülen I !) in ein Gefäss mit etwa 50 com 
Alkohol ; niemals darf der Fixierblock direkt auf dem Boden 

Bayon, Histol. Untersacbangsmethoden. 7 
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des Glases liegen ; letzteres wird mit einer mehrfachen Lage 
Filtrierpapier bedeckt. 

Am besten vermeide man, mehrere Blöcke gleichzeitig 
in einem Glase zu behandeln ; lässt sich das nicht ver- 
meiden, sorge man für entsprechende vielfache Menge von 
96^/oigem Alkohol. 

Nach 24 Stunden, eventuell früher, falls er trübe ge- 
worden wäre, wird der Alkohol erneuert. 

Gewöhnlich am fünften Tag hat der Fixierblock sein 
Konsistenz-Maximum erreicht und ist alsdann schnittfähig. 

Da die Fixierblöcke zum Schneiden gewöhnlich auf 
einen Kork oder auf Holz aufgeklebt werden, so muss 
daran erinnert werden, dass dieselben niemals in diesem auf- 
geklebten Zustande in Alkohol aufbewahrt werden dürfen, 
denn die Farbstoffe und andere Substanzen des Korkes und 
des Holzes treten in den Alkohol über und beeinflussen in 
schädlicher Weise das Gewebe. 

Man vergesse nun nicht, dass die grösste Schädlich- 
keit, die einen Fixierblock treffen kann, das partielle Ein- 
trocknen desselben ist; es entstehen dabei die grossartigsten 
Zerrbilder, wie ein jeder sich leicht überzeugen kann. Es 
muss daher dafür gesorgt werden, dass der Block immer 
feucht bleibt, und man nimmt alle Handlungen an dem 
Block ausserhalb des Alkohols möglichst rasch vor. 

Ist der Fixierblock genügend gehärtet, was man an 
seiner homogenen Konsistenz erkennt, so wird er auf Holz 
oder Kork mit Gummi aufgeklebt. Man verfährt dabei 
folgendermassen : Die Auf klebefläche des zu schneidenden 
Stückes wird mit einem scharfen Rasiermesser zu einer 
völlig ebenen Fläche umgewandelt. Das Stück soll nun 
nicht höher als 8 mm sein, die Schnittfläche dagegen be- 
liebig gross. Die Auf klebefläche des Korkes oder Holz- 
stückes soll jedenfalls völlig eben sein. Nun trägt man 
eine sirupdicke Gummiarabikumlösung in dünner Schicht 
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auf die Aufklebefläche des Korkes, trocknet rasch die Auf- 
klebefläche des Gewebsblockes mit Filtrierpapier ab und 
presst den Gewebsblock mit leichtem Druck auf die Gummi- 
lösung (darauf achten, dass die Peripherie der Aufklebe- 
flächen sich innig anschmiegt!) und bringt das Ganze in 
eine Schale mit 96^/oigem Alkohol, wo nach wenigen 
Minuten der Gummi weiss und hart (durch Wasserabgabe) 
wird. 

Sodann wird der Kork in die Mikrotomklammer ein- 
gespannt und man schneidet mit schrägem und stets mit 96 ^/o- 
igem Alkohol befeuchtetem Messer. Die Schnitte werden 
rasch in eine Schale mit 96 ^/o igem Alkohol mit einem 
feuchten Pinsel übertragen und nachdem sie völlig ausge- 
breitet liegen, in die Farbflüssigkeit übertragen. 

Die Schnitte sind sofort zu färben ; man darf sie nicht 
uneingeschlossen konservieren, da sie sehr empfindlich sind. 
Man mache daher nur so viele Schnitte wie man braucht 
und schneidet sich eventuell später weitere aus dem unter 
besonderen Kautelen aufbewahrten Block. 

Man verbringt nun den auf dem Spatel vollständig 
ausgebreiteten faltenlosen Schnitt in ein Uhrschälchen, 
welches mit einer älteren, filtrierten, kalten Lösung von 
Seifen methylen blau gefüllt ist und sorgt dafür, dass der 
Schnitt vollkommen ausgebreitet auf der Oberfläche der 
Farblösung schwimmt. 

Die Seifenmethylenblaulösung wird folgendennassen 
hergestellt : 

Methylenblau B. Patent 3,75 

Geschabte Venetianische Seife 1,75 
Destilliertes Wasser 1000 ccm. 

Mischen, Schütteln und mindestens ein Vierteljahr vor 
Gebrauch stehen lassen, denn alte Lösungen sind besser 
als frisch bereitete. 

So oft man Farblösung braucht, soll dieselbe vorerst 

7* 
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gut geschüttelt werden, sodann wird sie in das Uhrschäl^ 
chen filtriert. 

Nach dem Gebrauch giesse man die Farblösung weg; 
man kann jedoch mehrere Schnitte mit der gleichen Lösung 
färben. 

Schwimmt nun der Schnitt £altenlos auf der Ober- 
fläche der Farblösung, so fasst man die Uhrschale zwischen 
Daumen und Zeigefinger und erwärmt sie gelind über einer 
Spiritusflamme bis die ersten Dampfbläscheu an der Ober- 
fläche der Farblösung zu Tage treten. 

Nissl empfiehlt zwar ein kleines Gestell mit Draht- 
netz zu diesem Zweck zu benützen, ich ziehe aber vor, die 
Uhrschale mit den Fingern zu halten, so dass die eigene 
Schmerzempfindung vor einem allzustarken Erwärmen hüten 
soll. Sind die ersten Dampf bläschen sichtbar, entferne 
man rasch die Uhrschale von der Flamme und verbringe 
den noch an der Oberfläche schwimmenden Schnitt rasch 
in eine mit Diflerenzierlösung gefüllte Schale. 

Sind sehr kleine Schnitte zu färben, wie z. B. Schnitte 
durch das Ganglion ciliare, so ist es zweckmässiger, die Fär- 
bung mit allergrösster Sorgfalt und Vorsicht auf einem 
kleinen Metallspatel vorzunehmen, den man mit einem 
Tropfen Farblösung beschickt; man kann auch die ganz 
kleinen Schnitte in eine kalte Lösung auf Va ^is 1 Stunde 
lassen und dann an ihnen die übliche Nachbehandlung 
vornehmen. 

Nunmehr erfolgt die Diflerenzierung des überfärbten 
Schnittes. 

Die DifiTerenzierflüssigkeit wird dadurch hergestellt, 
dass man 10 Teile möglichst wasserhelles Anilinöl mit 
90 Teilen 96 ^/o igem Alkohol mengt. Sie kann wiederholt 
verwendet werden bis sie grünblau ist. 

In der Schale, welche mit besagtem Anilinöl-Alkohol 
gefüllt ist, verbleibt der Schnitt von fünf bis zwanzig 
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Sekunden ; werden keine Färb wölken mehr abgegeben, wird 
der Schnitt, der inzwischen auf dem Spatel ausgebreitet 
sein soll, auf den Objektträger gebracht, worauf die über- 
schüssige Differenzierungsflüssigkeit durch Neigung des 
Objektträgers entfernt wird. Der Schnitt wird nunmehr 
mit Filtrierpapier abgetrocknet und hierauf mit Kajeputöl 
beschickt. Die Färbung ist nun beendet, man kann das 
öl auch einige Minuten liegen lassen und darf auf keinen 
Fall dem Schnitt Farbe entziehen. 

Man kann diese kleine Pause zur nochmaligen Aus- 
breitung des Schnittes verwenden. Dieser beständige Nach- 
druck auf eine völlige Glätte der Schnitte ist nicht ledig- 
lich durch ästhetische Momente bedingt, vielmehr ist es 
unbedingt notwendig, stets mit ausgebreitetem Schnitte zu 
arbeiten, um eine gleichmässige Färbung zu erzielen; unter 
dem Deckglas erscheinen dann gefaltete Schnitte undeutlich 
und es kommt nicht selten vor, dass gerade eine Stelle, 
die besonderes Interesse beanspruchte, in eine Falte zu 
liegen kommt. 

Ist der Schnitt nun durchsichtig, so wird das über- 
schüssige Kajeputöl durch Neigen des Objektträgers ent- 
fernt; der Schnitt wird ausserdem mit Filtrierpapier abge- 
trocknet, sodann alles öl durch aufgeträufeltes Benzin sorg- 
fältig entfernt. Hier ist ausserordentliche Vorsicht am 
Platze, um den Schnitt nicht eintrocknen zu lassen und 
damit die schönsten Kunstprodukte zustande zu bringen. 
Deswegen träufle man, sobald der Schnitt mit Filtrierpapier 
abgetrocknet worden ist, rasch reichlich Benzin auf den 
Objektträger und neige alsdann ein wenig den Objektträger, 
damit das überschüssige Benzin abträufelt. 

Spült man das Präparat nicht sehr gründlich aus, so 
blasst es später ab. 

Nun wird der noch mit Benzin nasse Schnitt 
mit Xylolkolophonium beschickt. 
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Xylolkolophonium wird in der Weise hergestellt, 
dass man von dem gewöhnlichen, käuflichen, pulverisierten 
Kolophonium ca. 30 g in ein weithalsiges Glas schüttet, so 
dass das Glas ungefähr bis zur Hälfte gefüllt ist; man 
giesst nun Xylol zu bis das Glas voll ist und lässt das- 
selbe offen unter einer Glasglocke stehen. Sehr bald 
scheidet sich eine klare, durchsichtig gelblichrötliche, ober- 
flächliche Schicht von dem schmutzig weissen, sirupartigen 
Bodensatz ab. Diese oberflächliche Schicht giesst man in 
ein reines Gefäss und benützt sie als Stammlösung für das 
Xylolkolophonium. Je nachdem man diese dünnflüssige 
Stammlösung länger oder kürzer oflen stehen lässt, erhält 
man den gewünschten Grad von Konsistenz. Im allge- 
meinen sind dünne Lösungen leichter zu handhaben als 
dickflüssige, welche schwerer auszubreiten sind; hier möge 
aber ein jeder für sich entscheiden. 

Ist nun der Schnitt mit Xylolkolophonium allseitig 
und gleichmässig beschickt (man achte darauf, nicht die 
kleinste Stelle unbedeckt zu lassen!), erwärme man den 
Objektträger ganz leicht, bis die Xylolkolophoniumlösung 
maximal dünnflüssig erscheint; man neigt alsdann den 
Objektträger, so dass alles überflüssige Harz abfliesst und 
bedeckt sofort den Schnitt mit einem Deckglas. Folgt hier 
nicht Manipulation rasch auf Manipulation, so tritt leicht 
ein stellen weises Eintrocknen ein. 

Wer nicht rasch zu arbeiten vermag, giesse das Xylol- 
kolophonium lieber nicht ab und versuche dadurch, da^^s 
er den Objektträger zwischen Daumen und Zeigefinger der 
beiden Hände fasst und nach allen Ebenen bewegt, das 
Einsohlussmittel gleichmässig auf den Schnitt zu verteilen. 
Sodann wird das Deckglas aufgelegt. 

Nun wird nochmals vorsichtig erwärmt und ein leichter 
Druck auf das Deckglas ausgeübt. Sammelt sich dabei 
Harz an den Rändern des Deckglases an, so entfernt man 
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dasselbe mit einem Tuche. Man wiederholt diese vor- 
sichtige Erwärmung so oft, bis sich auf Druck kein Harz 
mehr ausserhalb des Deckglases ansammelt. Selbstver- 
ständlich aber muss das Einschlussmittel das ganze Deck- 
glas ausfüllen. 

Hat man zu stark erwärmt, treten eine Menge grosse, 
kleine und winzig kleine Bläschen unter dem Deckglas 
auf, ausserdem entfärbt sich der Schnitt stark. 

Die starke Gelbfärbung sehr dickflüssiger Xylolkolo- 
phoniumlösungen bringt keinen Nachteil, indem die feinsten 
Strukturen sogar etwas deutlicher zutage treten. 

Vollständig regelrecht hergestellte Schnitte sind nun 
in eine steinharte Masse eingeschlossen und halten sich 
selbst im ungünstigsten Falle etwa drei Monate; einzelne 
können aber auch nach einem Jahr und mehr noch brauch- 
bar sein. 

Die bis jetzt bekannten sicher wirkenden Faktoren der 
Abblassung der Niss Ischen Präparate sind: a) Einfluss des 
Sonnenlichtes, b) Einfluss von Spuren von Anilinöl und 
Kajeputöl, die im Schnitte zurückgeblieben sind, c) Einfluss 
eines weichen halbflüssigen Einschlussmediums. 

Konstante Färbungsgrössen sind die Kernkörperchen 
der motorischen Nerven zellenart = intensiv blau ; die Kern- 
membrane und die basophilen Körner der Gliakerne = mittel- 
stark blau; die Kerne der Gefässendothelien auf Flächen- 
schnitten (nicht in den Seitenwänden) im ruhenden Zustand 
= blassblau; der Zell leib fast aller nicht regressiv ver- 
änderten Gliazellen = minimal gefärbt an der Grenze der 
Sichtbarkeit stehend. 

Kurz zusammengefasst ist die Methode folgende: 

1. Fixieren und Härten in 96^/oigem Alkohol; Auf- 
kleben der Blöcke mit Leim und uneingebettet schneiden. 

2. Erwärmen über einer Spiritusflamme in einem Uhr- 
glas bis Dämpfe steigen in einer Lösung von 
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Methylenblau 3,75 ccm 

Venetianische Seife 1,75 ccm 

Wasser 1000 ccm. 

3. Differenzieren in einem Gemisch von 

wasserklarem Anilin 1 Teil 
96 7oigem Alkohol 9 Teile 
bis keine Farbe mehr abgegeben wird. 

4. Abtrocknen auf dem Objektträger mit Fliesspapier, 
dann Aufhellen mit Oleum Cajeputi. Nochmaliges Ab- 
trocknen. 

5. Übergiessen mit Benzin; Benzinkolophonium; Er- 
hitzen bis alles Benzin verdampft ist. Deckglas. 



Viele Modifikationen sind empfohlen worden, besonders 
um die Dauer der Präparate etwas zu verlängern. Sehr 
schöne Bilder gibt die 

Thioiiin- oder Toluidin - Methode nach Lenhossek- 

H o y e r. 

1. Fixation der Stücke 2 Tage in 20^/oiger Formal- 
dehydlösung, dann ebensolange Nachhärtung in Alcohol 
absolutus. 

2. Durchtränken mit Paraffin. Schneiden. 

3. Färben der aufgeklebten Schnitte in konzentrierter 
wässeriger Thioninlösung 5 Minuten. 

4. Rasches Abspülen in Wasser. 
4. Differenzieren in 

Anilin 1 Teil 

Alcohol absolutus 9 Teile 

eventuell nachfärben mit schwachem eosinhal tigern Alkohol. 

6. Aufhellen in Oleum Cajeputi. 

7. Momentanes Eintauchen in Xylol. 

8. Dammarlack oder Canadabalsam. 
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Es können übrigens anstatt des .Formols viele andere 
Fixierlösungen verwendet werden, z. B. Sublimat- Koch- 
salzlösung (Sublimat 7,5, Kochsalz 0,5 bis 1,0, destil- 
liertes Wasser 100,0); Formol - Alkohol aa; in Carnoy- 
scher, Zenker scher Flüssigkeit etc. 

In der gleichen Weise kann als Farbstoff das Toluidin- 
blau verwendet werden (Toluidinblau 0,25, Aqua destillata 
100,0). Die Differenziemng des während 3 — 5 Minuten 
gefärbten Schnittes geschieht alsdann in 96®/oigem Alkohol. 
Weitere Behandlung: absoluter Alkohol, Xylol, Canada- 
balsam, Deckglas. 

Cresylyiolett RR nach Bielschowsky und Plien. 

Zur Technik der Nervenzellenfärbung. Neurologisches Zentralblatt 

1900, XIX, 1141-1142. 

I. Fixation in Formaldehydlösung oder in Alkohol. 
II. Entwässerung in Alkohol, Durchtränkung mit Cel- 
loidin, Mikrotomschnitte. 

III. Färben der Schnitte in dünner, wässeriger Lösung 
während 24 Stunden bei Zimmertemperatur. Es 
genügen 6 — 10 Tropfen einer konzentrierten, wässe- 
rigen Lösung, Farbstoff lösung auf 50 ccm Wasser. 

IV. Rasches Durchziehen der Schnitte durch Wasser. 
V. Entwässern in Alkohol steigender Konzentration. 

Hierbei kommt durch Farbenabgabe eine Differen- 
zierung der grauen und weissen Substanz in den ur- 
sprünglich gleichmässig gefärbten Schnitten zustande. 
VI. Aufhellen in Kajeputöl. 

VII. Abspülen des Kajeputöls mit Xylol auf dem Objekt- 
träger, Canadabalsam, Deckglas. 
Überfärbte Schnitte können in Alkohol entfärbt werden. 
Die Resultate der Färbung sind die gleichen wie bei der 
Toluidin- und Thioninfärbung, nur halten sich die Prä- 
parate länger. 
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Neutralrot nach Rosiu. 

Zur Färbung und Histologie der Nervenzellen. Neurolog. Zentral- 
blatt 1898, XVII, 600. 

I. Fixierung in 4 ^/o iger Formaldehydlösung. 
II. Entwässern in Alkohol, Durchtränkung mit Celloidin, 
Schneiden. 

III, Färben V2— 24 Stunden (im Mittel 3 Stunden) in 
konzentierter wässeriger Lösung von Neutralrot. Eine 
Überfärbung findet nicht leicht statt. 

IV. Gründliches Auswaschen in destilliertem Wasser. 
Differenzieren in 96 ^/o igem Alkohol. 

V. Entwässern in abs. Alkohol, Aufhellen in Xylol, 
Canadabalsam, Deckglas. 

Magentarot nach Zosiu. 

Die Färbung des Nerensystems mit Magentarot. Neurologisches 

Zentralblatt 1902, XXF, 207. 

I. Fixierung in Müll erscher Flüssigkeit. 
II. Entwässerung, Durchtränkung mit Celloidin, Schneiden. 

III. Färben 20 Minuten bis 1 Stunde mit 1 ^/o iger Magentarot- 
lösung. 

IV. Abspülen in Wasser (bis V2 Stunde). 

Y. Differenzieren in abs. Alkohol bis keine Farbwolken mehr 
abgegeben werden und die graue Substanz sich von der 
weissen deutlich abgrenzt. 

VI. Xylol, Canadabalsam, Deckglas. 

Resultat: Markscheiden gelb, Achsenzylinder braun, Kerne 
braunrot, Glia violettrot, Ganglienzellen braunrot. 

Polychrom - Methylenblau - Methode nach Luithlen 

und Sorgo. 

Zur Färbung der Ganglienzellen. Neurolog. Zentralblatt 1898, 

XVII, 640. 

1. Beliebige Fixierung. 

2. Durch trän kung mit Paraffin. 
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3. Färbung in polychromem Methylenblau 24 Stunden. 

4. Abspülen während 24 Stunden in mehrfach ge- 
wechseltem destilliertem Wasser. 

5.*) Differenzierung auf den Objektträger durch Unnas 
Glyzerin-Äther-Mischung**), welche auf die auf den Objekt- 
träger übertragenen Präparate 8 — 25 Sekunden einwirkt, 
bis man makroskopisch graue und weisse Substanz unter- 
scheiden kann. 

6. Abtrocknen mit einem glatten Tuch. 

7. Mehrmaliges Übergiessen mit absolutem Alkohol 
und Abtrocknen. 

8. Aufhellen in unbenutztem Oleum Origani. 

9. Canadabalsam. 

Die Granula der Ganglienzellen und ihre Kerne, sowie die 
Gliakerne haben an Alkohol- und Formolpräparaten einen violetten, 
an gechromten einen mehr bläulichen Farbenton. Die Eemkörper- 
chen häufig noch einen roten Farbenton. Bindegewebe und Achsen- 
zylinder sind, ausser an Alkoholpräparaten, blau gefärbt. Die 
Präparate sind gut haltbar. 

£ry throsiii - Methylenblau - Methode H e 1 d s. 

1. Färben der auf dem Objektträger aufgeklebten 
Paraffinschnitte mit 

Erythrosin (Grübler) 1,0 
Aq. destill. 150,0 

Eisessig gtt. 2 

1 — 2 Minuten unter leichtem Erwärmen. 



*) Nach Gothard kann man auch statt dessen die Schnitte 
in folgender Mischung differenzieren: 

Kreosot 5,0 cm^ 

Xylol 5,0 , 

Ol. Cajeputi 4,0 „ 

Alcohol absolutus 16,0 ,, 

Weitere Behandlung wie angegeben. 

**) Von Grübler Leipzig zum Gebrauch zu beziehen. 
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2. Abwaschen in Wasser, Färben in 

N i 8 s 1 scheni Methylenblaugemisch 
5 ^/oiger wässeriger Acetonlösung 

unter starkem Erwärmen bis zum Vergehen des Aceton- 

Geruches. 

3. Erkaltenlassen des Objektträgers; Differenzieren in 
Alaunlösung 1 : 1000 bis der Schnitt wieder rötlich erscheint 

4. Abspülen in Wasser, möglichst rasches Entwässern 
in Alcohol absolutus; Xylol, Benzinkolophonium (wie bei 
der Nissischen Methode). 

Doppeltfärbung nach Rehm. 

I. Fixieren in 96Voigem Alkohol (3 Tage); Härten 
in absol. Alkohol (1 Tag). 
II. Aufkleben auf Kork mit Gummilösung. Dünne 
Mikrotoraschnitte. 

III. Färben auf 20 bis 30 Sekunden in warmer 0,1 ^/oig^r 
Methylen blaulösung. 

IV. Differenzieren in 96 Vo igem Alkohol bis kein Farbstoff 
mehr abgegeben wird. 

V. Übertragen auf ^/2 bis 1 Stunde in eine Lösung von 

Fuchsin 0,1 

96 o/o igen Alkohol 100,0. 
VI. Auswaschen in 96^/0 igem Alkohol bis keine roten 
Färb wölken mehr abgegeben werden. 
VII. Nelkenöl ; Abtrocknen mit Fliesspapier ; Xylol, Bal- 
sam ; Deckglas. 
Resultat: Nervenzellen blau bis blaurot, Gliakerne 
tiefrot. 

Schnelles Verfahren nach Lord. 

A new Nissl Method. Journal of Mental Science 1898, October. 
Man erzielt mit dieser Methode eine sehr beträchtliche 
Ersparnis an Zeit. 
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I. Gefrierschnitte ohne Fixation. 

(Am besten nimmt man ein Stück mit ad- 

härenter Pia; man schneidet so, dass die Pia nach 

dem Arbeitenden gerichtet ist) 
IL Den Schnitt zuerst in Wasser schwimmen lassen, 

dann mit einem reinen Objektträger auffangen und 

mit einem Tropfen folgender Mischung: 
Gesättigte Pikrinsäurelösung 50,0 
6^/0 Formaldehyd 50,0 

begiessen. Nach 5^ — 15 Sekunden wird der Schnitt 

wieder in Wasser gebracht. 

III. Mit einem Objektträger wieder aufgefangen, mit 
einer 5 ^/o igen Methylenblaulösung beträufelt; Auf- 
wärmen bis Blasenbildung entsteht; dann abkühlen 
lassen. 

IV. Die überschüssige Farbe wird mit Wasser abge- 
waschen. Differenzieren in: 

Anilinöl 10,Ü 

Abs. Alk. 100,0 
bis keine Farbe mehr abgegeben wird. 
V. Abtrocknen mit Fliesspapier. 
VI. 'Aufhellen in Oleum origani. 
VII. Entfernen des Origanumöls mit Benzin. 
VIII. Die EinSchliessung in Kolophonium geschieht folgen- 
dermassen: Etwas Kolophonium wird in einer Por- 
zellanschale geschmolzen unter Zufügung einer nur 
geringen Menge von Benzin. Das geschmolzene 
Kolophonium wird mittelst eines Glasstabes auf den 
Schnitt gestrichen, ein Deckglas daraufgelegt und 
solange gelinde erwärmt, bis es eine befriedigende 
Lage hat. 

Methode yon Cox. 

Diese Methode soll zur Darstellung der Fibrillen in 
den Spinalganglien dienen. 
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L Fixieren 2 — 3 Tage lang in: 

Gesättigter Sublimatlösung 15 Teile 

5^/oiger Platiuchloridlösung 15 ,, 
1 ®/o iger Osmiumsäure 10 „ 

Eisessig 2 „ 

Entwässern in Alkohol ; Paraffin-Durchtränkung; 
Schneiden. 
II. Einlegen der aufgeklebten Paraffinschnitte auf acht 
Stunden in 25 ^/o ige Tanninlösung. 

III. Auswaschen, Färben der Schnitte mit Methylenblau 
oder Indoinblau. 

Methylenblau. 
Beizen der Schnitte in 2,5 V" iger Eisenoxyd- 
Ammoniumsulfatlösung (5 — 10 Minuten), Auswaschen 
(10 Minuten), 

IV. Färben 12 — 18 Stunden lang in: 

Methylenblau 1,0 

Kaliumkarbonat 1,0 
Aq. destill. 100,0. 

Fünf Minuten kochen ! 

Diese Lösung wird kurz vor dem Gebrauch 
mit einer 2 ^/o igen Phenollösung versetzt, indem man 
1 — 2 Teile der Farblösung mit 15 Teilen Phenol- 
lösung vermischt. 
V. Trocknen der Schnitte mit Fliesspapier. 
VI. Xylolalkohol (3 : 2) Xylol, Canadabalsam. 

Indoinblau. 
Beizen der Schnitte mit 5 ^/o iger Brechwein- 
steinlösung 5 — 10 Minuten, Auswaschen (10 Minuten), 
Färben in : 

5^0 iger Alaunlösung 10 Teile 
Indoinblau BB (5 7o) 20 „ 
12—18 Stunden. 
Weitere Behandlung wie bereits angegeben. 
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D. Achsenzylinder. 

Um eine vollständig elektive Darstellung der Achsen- 
zylinder zu erreichen, müssen Imprägnationsmethoden ver- 
wendet werden. Trotzdem gibt es eine Reihe von Ver- 
fahren, welche die Achsenzylinder gut und deutlich färben, 
wenn auch nicht streng elektiv. 

Aiithraceneisengallustinte iiach Kaplan. 

Nervenfärbungen (Nearokeratin , Markscheide, Achsenzylinder). 
Ein Beitrag zar Kenntnis des Nervensystems. Archiv für Psy- 
chiatrie 1902, XXXV, 825-869. 

I. Fixierung und Beizung in M ü 1 1 e r scher Flüssigkeit 
auf 3 Monate und länger; eventuell kann man eine 
kurze Fixierung mit Formaldehyd vorangehen lassen. 

IL Entwässern in Alkohol steigender Konzentration; 
Durchtränken mit Celloidin oder Paraffin. Mikrotom- 
schnitte (möglichst bald, falls mit Celloidin durch- 
getränkt worden ist). 

IIL Färben in lO^/o frisch bereiteter, wässeriger Lösung 
von Anthraceneisengallustinte 3 Tage lang, am 
besten am Brütofen bei 35^ Temperatur, jedoch 
geht es auch bei Zimmertemperatur (mit oder ohne 
vorübergehendem Erhitzen), längerer Aufenthalt in 
der Farbe schadet nicht. 

IV. Kurzes Auswaschen in Wasser. 

V. Differenzieren am besten in V* bis 1 ^/oiger Kalihyper- 
manganicum-Lösung; Bleichen — Acidum oxalicum 
— Kaliumsulphurosum-Lösung (wie bei Markscheiden- 
differenzierung pag. 119) mehrfach hin- und zurück- 
bringen. 

VI. Kurzes Auswaschen in Wasser, eventuell leichte 
Kontrastfärbung mit 0,1 ^/o S.-Fuchsin, Karmin etc. 



— 112 — 

VIL EDtwässern in Alkohol steigender Konzentration; 
Kajeputöl; Xylol-Kolophonium; Deckglas. 
Kesultat: Intensive dunkelblaue Färbung der Achsen- 
zylinder. Die Färbung gelingt sehr leicht. 

Die Anilinblau - Eosin - Methode nach Ströbe« 

I. Fixieren in M ü 1 1 e r scher Flüssigkeit (4 — 5 Monate» 
kürzere Zeit bei Erwärmung), Alkoholnachhärtung: 
Entwässern, Gelloidin. Dünne Schnitte! 
IL Färben in gesättigter Anilinblaulösung (von Grübler^ 
^/2 — 1 Stunde. Schnitte dunkelschwarzblau. 

III. Gutes Abspülen in Wasser. Differenzieren in einer 
Schale mit Alcohol absolutus, welchem 20 bis 
30 Tropfen eines 1^/oigen Ätzkalialkohols zugesetzt 
sind, bis der Schnitt hellbraunrot durchscheinend 
ist (1 — 2 Minuten). 

(Ätzkali- Alkohol : Man lasse 100 cm^ Alkohol 
mit 1 g Kali causticum zirka 24 Stunden der lang- 
samen Lösung wegen stehen und filtriere dann.) 

IV. Reichliches Auswaschen zirka 5 Minuten, bis die 
Schnitte hellblau werden. 

V. Gegenfärbung in Safranin (konzentrierte wässerige 
Lösung zur Hälfte mit Wasser verdünnt), ^/4 bis 
^/2 Stunde lang. 
VI. Alcohol absolutus, Xylol, Xylolcanadabalsam. 
Resultat: Achsenzylinder blau, Markscheiden gelbrot. 
Kerne dunkelrot, manchmal blau. 

Anilinblau nach Strahuber. 

Eine elektive Färbung des Achsen Zylinders, bezw. isolierte Tinktion 
eines seiner Bestandteile. Zentralblatt für allgemeine Pathologie 

1901, XIII, 422. 

I. Beliebige Fixierung (mit Ausnahme von Alkohol). 

II. Beizung auf 5 Tage in folgender Losung: 
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Doppelchromsaures Kali 5 Teile 
CbromalauD 2 „ 

Wasser 100 „ 

III. Entwässerung, Celloidindurchtränkung, Schneiden. 

IV. Färbung der Schnitte etwa 12 Stunden in kon- 
zentrierter wässeriger Anilin blaulösung. 

V. Differenzierung nach Pal (pag. 119) oder in Wasser, 
dem einige Tropfen unterchlorigsaures Natron zu- 
gefügt wird. 
VI. Ausspülen in Wasser, Entwässern in 96®/o Alko- 
hol. Aufhellen in Karbol-Xylol, Canadabalsam, 
Deckglas. 
Zwischen III und IV kann eventuell eine Färbung 
mit Weigert 8 Hämatoxylin oder der besseren Kontrast- 
färbuug wegen mit konzentrierter alkoholischer Eosinlösung 
auf 24 Stunden (ohne nachherige Differenzierung) vorge- 
nommen werden. Die Differenzierung erfolgt alsdann erst 
zusammen mit der Achsenzylinderförbung. 

Weigerts- Hämatoxylin - Chromlack nach 

Fajersztajn. 

Über den Hämatoxylinchromlack als Mittel zur Färbung des 
Achsenzylinders. Lemberg 1901. Ref. Neurolog. Zentralblatt 1902, 

XXI, 541. 

I. Fixierung in 5— -lO^/o Formaldehydlösung. Mehr- 

monatliches Verweilen in der Flüssigkeit schadet 

nicht. 

II. Schneiden auf dem iSefriermikrotom. Die Schnitte 

werden in destilliertem Wasser aufgefangen und 

mehrmals gewaschen. 

III. Beizen der Schnitte in einer 0,25 — 0,5 Chromsäure- 
lösung während 5—24 Stunden (nicht länger!). 

IV. Sorgfaltiges Abspülen der Chromsäure in destil- 
liertem Wasser. Unter mehrmaligem Wechseln des 

Bayon, Histol. UntersuchungsmethodeD. 8 
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Wassers ist das Waschen in etwa 10 Minuten be- 
endet; länger als eine Stunde sollen die Schnitte 
nie gewässert werden. 
V. Färben in 1 ®/o W ei gert sehen Hämatoxylin (ohne 
Lithioncarbonicum-Zusatz). ^/e bis 24 Stunden lang 
bei Zimmertemperatur oder 1 — 2 Minuten in bei 
Dampf bildung erhitzter Farblösung. 
VI. Differenzieren nach Pal-Lustgarten (pag. 119). 
VII. Entwässern, Aufhellen, Einschliessen, Deckglas. 

Die Methode ist auch nicht streng elektiv; mitanter färben 
sieh dickere Neurogliazüge mit, sogar auch Teile der Markscheide ; 
ferner ist die Methode nicht für alle Teile des Nervensystems 
mit gleichem Erfolg anwendbar, denn in der Gross- und Kleinhirn- 
rinde werden nicht alle Achsenzylinder zur Darstellung gebracht. 
Die besten Resultate werden an Medulla oblongata, Rückenmark 
und peripherischen Nerven erreicht. 

Uran-Karminsaures Natron nach Chilesotti. 

Eine Karminfärbung der Achsenzylinder, welche bei jeder Be- 
handlungsmethode gelingt (Urankarmin nach Schmaus, modifi- 
ziert) Zentralblatt für allgemeine Pathologie 1902, 192. 

I. Beliebige Fixierung. Beliebige Einbettung ; auch Ge- 
frierschnitte anwendbar und solche die nach Mar chi 
vorbehandelt worden sind. 

IL Färben 5 Minuten bis 4 Stunden in üran-karniin- 
saurem Natron (s. uX Mit Müll er scher Flüssisr- 
keit behandelte Schnitte beanspruchen die kürzeste, 
Marchis Schnitte die längste Färbungszeit. 

III. Auswaschen in Wasser, Entwässern in Alkohol, Auf- 
hellen in Karbolxylol, Canadabalsam, Deckglas. 

Die Farblösung wird in der Weise bereitet, dass man 
1 g karminsaures Natron mit 0,5 g Uran. nitr. verreibt 
und das Gemisch durch ^/2 Stunde mit 100 ccm Wasser 
kocht. Der filtrierten Lösung wird vor dem Gebrauche 
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ein wenig 1 ®/o iger salzsaurer Alkohol zugesetzt (2 Tropfen 
pro com Farblösung). 

Coeruleiii 8. iiach Rawitz. 

Notiz zur histologischen Färbetechnik. Anatomischer Anzeiger 

1902, XXI, 554. 

I. Fixierung, Durchtränkung beliebig. 

II. Färbung der Schnitte 24 — 28 Stunden im Brutofen 
in folgender Farblösung: 

Coerulein S. 0,1 

Weinsaures Antimonkalium 1,0 
Destilliertes Wasser 100,0. 

Man löst zunächst das weinsaure Antimonkalium in 
lauwarmem Wasser, gibt dann den Farbstoff zu und kocht 
die Flüssigkeit auf dem äandbade. 

IIL Auswaschen der Schnitte in Wasser, Differenzieren 
in 96^/oigem Alkohol, Entwässern in Alcoh. abs., 
Xylol, Canadabalsam, Deckglas. 

Resultat: Glia blassgrün, Nervenzellen und Achsen- 
zylinder dunkelgrün, Kerne farblos. Rawitz empfiehlt 
<]iese Methode nur für Rückenmarkschnitte. 

Die Färbung nach Mallory. 

I. Färbung der gechromten Schnitte 20 Minuten bis 1 Stunde 
in folgender Lösung: 

10^/0 ige Phosphor-Molybdänsäure 10 Teile 
Hämatoxylin 1,75 , 

Wasser 200 „ 

Karbolsäure kristallisiert 5 „ 

Die Losung muss einige Wochen dem Sonnenlicht aus- 
gesetzt und vor dem Gebrauch filtriert werden. 

IL Auswaschen in öfters gewechseltem, SOVoigeni Alkohol 
5 — 20 Minuten lang. 

III. Entwässern. Alcohol absolutus, Xylol, Balsam. 
Achsenzylinder und Glia tiefblau. 

8* 
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Die Methode nach Freud. 

I. Fixieren in Müller scher Flüssigkeit. Answaschen; Ent- 
wässern; Paraffin; Schneiden. 
IL Färben in 

Goldchloridlösang IV \ i • i. m i 

Qco/ • Ml iTi I z« gleichen Teilen 

96 folgern Alkohol ' 

3 — 5 Stunden. 

III. Auswaschen, dann in 

Natronlange 1,0 

Aq. destill. 5,0 

2 — 3 Minuten. 

IV. Wieder auswaschen, dann in.lO°/oige Jodkalilösung (5 bis 
15 Minuten) bis die Schnitte rot violett werden. 

V. Abwaschen in Alkohol von steigender Konzentration, Ol, 
Balsam. Keine Metall -Instrumente verwenden! Bei Ge- 
lingen der Färbung (Resultate inkonstant) Achsenzylinder 
dunkelblau bis dunkelrot. 

Die Methode nach Sah IL 

I. Fixieren in Müll er scher Flüssigkeit. Entwässern; Paraffin 

oder Gelloidin; Schneiden. 
IL Färben mehrere Stunden in folgender Lösung: 

Gesättigte wässerige Methylenblaulösung 3 Teile 
5% ige Boraxlösung 2 „ 

Aq. destill. 5 „ 

(24 Stunden nach der Bereitung filtrieren.) 
III. Auswaschen in Wasser, dann in Alkohol bis sich die 
graue Substanz deutlich von der weissen abhebt. Auf- 
hellen in Zedernholzöl, Balsam. 

Achsenzylinder und Gliakerne tiefblau; Nervenzellen grün- 
blau; Grundsubstanz hellblau; Schnitte nicht haltbar. 



E. Markscheiden. 

Auch zur Darstellung dieser Bestandteile des Nerven- 
systems sind viele Färbungsmethoden angegeben worden ; 
trotzdem darf das Weigertsche Verfahren immer noch 
an erster Stelle genannt werden. 



— 117 — 

Hämatoxylinfärbuiig mit Differenzierung nach 

Weigert, 

Man kann an dieser Färbung drei Hauptabschnitte 
unterscheiden: a) Beizung, b) Färbung, c) Differenzierung. 

Härtung am besten in Orthschem Gemisch oder 
Müllerscher Flüssigkeit, eine einfache S^ji^/oige Kali- 
bichromicumlösung genügt auch. Jedenfalls muss unter 
allen Umständen die Chromierung des Stückes eine voll- 
ständige sein. 

Ohne Auswaschung in Alkohol von steigender Kon- 
zentration entwässern. Celloidin. Schneiden. 

Beizen der Schnitte auf 12 — 24 Stunden im Brut- 
schranke (20^) in einer kaltgesättigten Lösung Cuprum 
aceticum neutrale. Man vermeide eine Überwässerung; die 
Schnitte werden brüchig! 

Sorgfältiges Auswaschen in Wasser. 

Färbung auf 24 Stunden in Weigertschem Hämat- 
oxylin. 

Die Farblösung wird folgendermassen bereitet: 

Hämatoxylin 1,0 g 
96^/0 Alkohol 10 ccm. 

Zu dieser Lösung fügt man 
Aqua destill. 90 ccm 

Gesättigte Lithion-Carbonicum-Lösung 1 ccm. 

Die Flüssigkeit wird nun 2 Wochen dem Lichte aus- 
gesetzt und ist erst dann gut brauchbar. 

Man kann die Zeit durch gelinde Wärme (20°) auf 
die Hälfte reduzieren. 

In dieser Lösung werden die Schnitte ganz blau- 
schwarz; sie müssen nach beendigter Färbung mehrmals in 
Wasser ausgewaschen werden. 
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Differenzierung in einer Lösung von 

Ferridcyankali 2,5 g 
Borax 2,0 g 

Aqu. dest. 100,0 ccm. 

Hier werden graue und weisse Substanz deutlich sicht- 
bar. Ist diese Scheidung recht deutlich und die Schnitte 
sonst von Farbniederschlägen befreit, so werden sie äusserst 
gründlich in mehrmals gewechseltem oder gar fliessendem 
Wasser ausgewaschen. Eine Nichtbeachtung dieser Vor- 
schrift kann eine Verblassung der Schnitte in kürzester Zeit 
zur Folge haben. 

Alsdann werden die Schnitte in 96^0 Alkohol ent- 
wässert, in Karbolxylol aufgehellt und in üblicher Weise 
in Canadabalsam unter Deckglas gebracht. 

Zusammenstellung. 

I. Fixierung in Orth scher Mischung oder Chromsalz- 
haltiger Flüssigkeit. 
II. Alkohol; Celloidin; Schneiden. 

III. Beizen auf 12 — 24 Stunden in Kupferazetat. 

IV. Auswaschen. 

V. Färben in Weigertschem Hämatoxylin. 
VI. Auswaschen. 

VII. Differenzieren in Borax- Ferridcyankali. 

VIII. Sehr gründliches Auswaschen. 

IX. Alkohol, Karbolxylol; Canadabalsam, Deckglas. 

Modifikation der Weigert sehen Metliode nach Pal. 

(Nach Jacob söhn, Technik zur Untersuchung der Histologischen 
Veränderungen des Nervensystems. H. p. A. N. Seite 40—42.) 

Auch diese Modifikation zerfällt in drei Hauptab- 
schnitte a) Beizung, b) Färbung, c) Differenzierung. 

Die Fixierung des Materials geschieht am besten in 
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4 Vo iger Formaldehydlösung ; eine Woche genügt schon, 
aber man kann auch Material verwenden, das jahrelang in 
Formol gelegen ist. Entwässerung, Durchtränkung in der 
üblichen Weise; Mikrotom-Schnitte. Hat man Zeit zur 
Verfügung, so empfiehlt sich, die Chromierung der Stücke 
noch vor der Durch tränkung vorzunehmen ; man legt die 
Objekte auf 6 Wochen bis 3 Monate in Müll ersehe 
Flüssigkeit. Im Winter, wie bereits erwähnt, erfolgt die 
Durchchromierung langsam; ganz grosse Stücke (Schnitte 
durch eine ganze Hemisphäre) können 4 bis 5 Monate 
verlangen. Hier wie überall ist es eben besser, sein Urteil 
auf Grund eigener Erfahrung zu bilden. Man entwässert, 
ohne auszuwässern, alsdann in Alkohol und durch- 
tränkt mit Celloidin wie gewöhnlich. Die sonst nötige 
Chromierung der Schnitte unterbleibt. Hat man aus irgend 
einem Grund dies unterlassen, so muss die Chromierung; 
an den fertigen Schnitten unternommen werden; zu diesem 
Zweck werden sie in eine Schale gebracht, welche ^/2 ^o ige 
wässerige Chrom säurelösung enthält und in dieser Flüssig- 
keit ca. 24 Stunden gelassen. Alsdann werden die Schnitte 
sorgfältig mit Leitungswasser abgespült. Die Färbung ge- 
schieht in der gleichen Hämatoxylinlösung wie bei der 
Weigertschen Markscheiden methode. Nur fügt man der 
Schale mit Farbflüssigkeit noch wenige Tropfen konzen- 
trierter Lithionkarbonatlösung hinzu. In dieser Farblösung 
bleiben die Schnitte 24 Stunden bei etwas erhöhter Tem- 
peratur 30^ — 35^ und werden dann ebenso wie beini 
Weigertschen Verfahren durch Abspülen mit Wasser vom 
überschüssigen Farbstoff befreit. Die gewässerten Schnitte 
haben einen gleichmässigen, blauschwarzen Farbenton und 
sollen frei von jedem Farbniederschlage sein. 

Die DiflPerenzierung der Schnitte geschieht folgender- 
massen : Man stellt vor sich auf den Tisch auf eine weisse 
Unterlage (Fliesspapier u. dgl.) eine Anzahl von Glas- 
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schalen, die mit Ausnahme von zweien alle mit destilliertem 
Wasser gefüllt sind. Von den letzteren zweien benützt 
man die eine, indem man sie mit einer frischen ca. ^U^/o- 
igen wässerigen Lösung von Kali hjpermanganicum (die man 
sich in konzentrierter Lösung in gut verkorkter Flasche 
vorrätig halten kann) füllt, während man in die andere 
etwas von der eigentlichen Differenzierungsflüssigkeit tut. 
Letztere besteht aus 

Kalium sulfurosum 1,0, 

Acid. oxalicum 1,0, 

Aqua destil. 200,0. 

Die Lösung muss einen stechenden Geruch nach unter- 
schwefliger Säure haben. Ist dies nicht der Fall, so ist 
gewöhnlich das Kalium sulfurosum nicht brauchbar. Es 
•empfiehlt sich die 1 ^/o ige Lösung von Oxalsäure und die 
1 ^/o ige Lösung von Kalium sulfurosum in getrennten 
Flaschen aufzubewahren und erst kurz vor dem Gebrauche 
zu gleichen Teilen zu mischen. 

Man legt nun einen gefärbten Schnitt zunächst in 
Hypermanganlösung und lässt ihn dort wenige Sekunden 
bis eine ganze Minute liegen , wobei man die Flüssigkeit 
in der Schale leicht herumschwenkt, dann spült man die 
Schnitte in Wasser ab. Hier im Wasser muss er schon 
jetzt eine solche Differenzierung zeigen, dass sich die graue 
Substanz durch einen helleren Farbenton von der weissen 
abhebt. Ist das nicht der Fall, so muss er noch ein resp. 
mehrere Male in die Manganlösung kurze Zeit zurückge- 
legt und in letzterer wieder leicht her ausgeschwenkt werden, 
bis er schliesslich im Wasser die gewünschte Differenzierung 
aufweist. Dieser Umstand ist für das Gelingen der end- 
gültigen Differenzierung und für das ganze Aussehen der 
Präparate ausserordentlich wichtig. Zur endgültigen Diffe- 
renzierung kommen die Schnitte in die Kali sulfurosum- 
Oxalsäurelösung. In dieser Lösung geschieht neben der 
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Wegschaffung des sich im Schnitte festgesetzten Mangans 
die weitere Differenzierung, wobei die graue Bubstanz einen 
hellgelblich, grauen Farbenton erhält, während die weisse 
Substanz blauschwarz bleibt. Hat man eine grössere An- 
zahl von Schnitten zu differenzieren, so müssen die beiden 
dazu verwendeten Flüssigkeiten öfters erneuert werden. Die 
Kalihjpermanganlösung ist brauchbar, so lange sie den 
violettrötlichen Farbenton zeigt; fängt derselbe an gelblich 
bräunlich zu werden, so ist es ratsam, die Flüssigkeit zu 
erneuern. Ebenso muss man bei der Kali sulfurosum-Oxal- 
säurelösung öfters sich überzeugen, ob sie noch penetrant 
riecht und im Nichtfalle frische Lösung nehmen. 

Die Differenzierung nach Pal muss stets schnell vor 
sich gehen, geschieht dies nicht, so liegt, falls die Schnitte 
nicht zu dick sind oder die Färbung derselben bei zu 
starker Wärme stattgefunden hat, der Fehler gewöhnlich 
darin, dass eine oder beide Differenzierungsflüssigkeiten nicht 
ganz in Ordnung oder nicht mehr frisch sind. 

Der Anfänger differenziere so, dass er die erwähnten 
Prozeduren hintereinander mit jedem Schnitt vornimmt; 
der schon mehr Geübte kann so verfahren, dass er viele 
Schnitte auf einmal differenziert, indem er aus der Schale, 
in welcher die Schnitte liegen, die einzelnen Flüssigkeiten 
vorsichtig ab- und ebenso die folgenden vorsichtig zugiesst, 
bis er so mit den Schnitten das gesamte Differenzierungs- 
verfahren durchgemacht hat. 

Grosse Schnitte differenziert man besser einzeln und 
überträgt die Schnitte von einer Schale in die andere 
mittelst grossem Spatel; ganz grosse Schnitte durch eine 
resp. beide Hemisphären befördert man mittelst grosser 
Blätter Seidenpapier oder dgl. Nach der Differenzierung 
werden die Schnitte sorgfältig und vielmals in Leitungs- 
wasser längere Zeit ausgewaschen, dann in Alkohol ent- 
wässert, in Karbölxylol aufgehellt und schliesslich in 
Canadabalsam eingeschlossen. 
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Dass bei Schnittserien die einzelnen Schnitte der Reihe 
nach differenziert und auch bei der weiteren Behandlung 
stets wieder der Reihe nach geordnet werden müssen, ist 
selbstverständlich. 

Ist ein Schnitt etwas zu stark differenziert, so dass 
er blass erscheint, so ist es ratsam, ihn noch einmal zu 
chromen und sodann das ganze Färbe- und Differenzierungs- 
Verfahren durchzumachen. Eine leichte Nachdunkelung 
des differenzierten Schnittes erreicht man auch, wenn man 
ihn in Wasser bringt, dem man reichlich Lithioncarbonicum* 
lösung zugesetzt hat und ihn in diesem Lithionwasser 
längere Zeit liegen lässt. 

Zusammensetzung. 
I. Fixierung auf 24 Stunden in 4®/oiger Formaldehyd- 
lösung. 
IL Beizen der Blöcke mehrere Wochen in Müllerscher 
Flüssigkeit oder 3^/2^/0 igem Kaliumbichromicum. 

III. Entwässern, Durchtränken mit Celloidin, Schneiden. 
III^. (Eventuelle Chromierung der Schnitte, falls dieselbe 

nicht bereits am Block stattgefunden hat, kurzes 
Abspülen.) 

IV. Färben in Weigerts Hämatoxylinlösung 24 Stunden. 
V. Abspülen der Schnitte in Leitungswasser. 

VI. Eintauchen in V^Voige Kaliumhypermanganatlösung 

(V2 — 3 Minuten). 
VII. Abspülen in Wasser. 

VIII. Differenzieren in Oxalsäurekalisulfurosumlösung. 
^,'2 — 2 Minuten. Prozedur VI — VII wiederholen, falls 
nötig ! 
IX. Auswaschen in Leitungswasser. 
X. Entwässern in Alkohol ; Karbolxylol, Canadabalsam, 
Deckglas. 
Resultat: Markhaltige Nerven schwarz, übrige Gewebe 
farblos. 



A l 
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Weigerts HKinatoxylin ohne Differenzierung. 

I. Fixierung in einer 5 Voigen Lösung von doppeltchrom- 
saurem Kali. 
II. Entwässern in Alkohol, Celloidindurchtränkung, 
Schneiden. 

III. Beizen der Schnitte in Neurogliabeize (pag. 81) 
während 24 Stunden bei 37 ^. 

IV. Färben in folgender frischbereiteter Hämat- 
oxylinlösung 

konzentr. wässeriger 

Losung von Lithion carb. 7 ccni 

Aqua destill. 93 ccm 

( Hämatoxylin 1,0 

y Alcohol absol. 10,0. 

Unmittelbar vor dem Gebrauch mischt man 
9 Teile von A mit 1 Teil von B und bringt die 
Schnitte in reichlich bemessene Farbflüssigkeit. Schon 
nach 4 — 5 Stunden sind die Schnitte gefärbt; sie 
können jedoch ohne Schaden bis 24 Stunden in der 
Farblösung bleiben. 
V. Gründliches Abspülen in Wasser, dem man eventuell 

einige Tropfen Essigsäure beigefügt hat. 
VI. Entwässern in 90 ®/o igem Alkohol , Aufhellen in 
Anilinxylol (2:1), gründliches Abspülen in Xylol; 
Canadabalsam, Deckglas. 
Resultat: Markscheiden dunkelblau bis schwarz auf 
hellem Grund. 

Besclileuuigte 3ietho(le Weigerts. 

I. Fixierung in 4^/oiger Formaldehydlösung. 
II. Herausschneiden kleiner Stücke und beizen während 
4 — 9 Tagen in folgendem Gemisch: 
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Kalium biehrom. 5,0 
Chromalaun 2,0 

Aqua destill. 100,0. 
Die Lösung wird in der Wärme laergestellt. 
Anstatt des Kai. biehrom. kann man Ammon. oder 
Natrium biehrom. verwenden. 
III. Gründliches Abspülen mit Wasser und weitere Be- 
handlung wie bei Hämatoxylinmethoden mit oder 
ohne Differenzierung. 

Modifikation der Weigertschen Uämatoxylinfärbuug 

naeli Vassale. 

Fixierung, Chromierung, Durchtränken und Schneiden 
wie bei der Weigert sehen Markscheidenfärbung. 

Die Schnitte kommen alsdann auf 3 — ö Minuten in 
folgende Farblösung: 

Hämatoxylin 1,0 

Destilliertes Wasser 100,0. 

Rasches Abspülen in destilliertem Wasser und Über- 
tragen wiederum auf 3 bis 5 Minuten in eine gesättigte 
Lösung von Cuprum aceticum neutrale und von dort, nach- 
dem sie abermals in destilliertem Wasser kurz abgewaschen, 
in die Weigert sehe Ferridcyankaliumlösung (Borax 2,0, 
Ferridcyankalium 2,5, destill. Wasser 100,0) zur Differen- 
zierung gebracht. 

Gründliches Auswaschen in fliessendem Wasser, Ent- 
wässerung in Alkohol, Xylol-Karbol-Canadabalsam, Deckglas. 

Obersteiner sagt von dieser Methode: 
.Diese sehr empfehlenswerte, bequeme Methode liefert meist 
Präparate, welche den nach Weigertscber Vorschrift gefärbten, 
in den meisten Punkten ebenbürtig sind ; sie bat aber den grossen 
Vorteil für sich, dass die ganze Prozedur vereinfacht und in 
kürzester Zeit durchgeführt wird. Auch bleiben dabei, wie nach 
der Original-Methode von Weigert, die Nervenzellen durch ihre 
verschieden starkbraune Tingierung deutlich sichtbar. Bei dieser 
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Methode ist die Gefahr vermieden, dass das Hämatoxylin Nieder- 
schläge mache, welche die Präparate verderben ; auch werden die 
Schnitte nicht so brüchig wie nach längerem Verweilen in der 
Hämatoxylin lösnng. Besonders schöne Bilder liefert das ver- 
längerte Mark, weniger gute das Rückenmark. — Bei minder 
sorgfältiger Behandlung blassen aber die Markfasern bald ab. 

Andererseits habe ich vielnnals die Vassalesche Modi- 
fikation versucht und habe oft dabei auch eine sehr schöne 
Kollektivfarbung erhalten; Achsen zylin der dunkelblau, 
Markscheiden hellgrau bis farblos, Gliafasern schwarz, Binde- 
gewebe, Nervenzellen gelb oder gelbbraun. 

Sie gelingt übrigens auch ohne vorausgehende Chro- 
raierung. v 

Säurefuchsin- Färbung nach Kaplan. 

Nervenfärbungen (Neurokeratin, Markscheide, Achsenzylinder). 
Archiv für Psychiatrie 1902, XXXV, 825—869. 

I. Fixierung in Müller-Formaldehyd (100 : 10) ein bis 

zwei Tage, je nach Grösse. 
IL Beizen monatelang in Müllerscher Flüssigkeit. 

III. Entwässern in Alkohol steigender Konzentration; 
Durchtränken mit Celloidin oder Paraffin. Mög- 
lichst bald schneiden, falls Celloidin angewendet 
worden ist. 

IV. Färben in ^/s^/oiger wässeriger Säure-Fuchsinlösung 
einen oder mehrere Tage, womöglich im Brütofen ; 
das Farbgefäss mit den nicht zu zahlreichen Schnitten 
ist dann täglich einmal zu schütteln, damit die 
Schnitte sich nicht gegenseitig decken. 

V. Kurzes Ausspülen in mit einigen Tropfen Salzsäure 
angesäuertem Wasser. 

VI. Differenzieren nach Lustgarten-Pal. Man 
schwenkt die noch einmal kurz in reinem Wasser 
abgespülten Schnitte in 0,25 ^/o Kali hypermangani- 
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cum, spült sie dann in Wasser ab ; darauf in friscb- 
bereiteter Mischung von 

reiner Oxalsäure 2,0 Kalium sulphurosum 2,0 
destill. Wasser 100,0 Aq. dest. 100,0 

zu gleichen Teilen zusammengegossen. 
Ausspülen in Wasser; Wiederholung dieser Pro- 
zedur bis makroskopisch eine deutliche Differenzie- 
rung zwischen grauer und weisser Substanz sichtbar ist. 
VII. Eventuelle leichte Kontrastfärbung mit Nigrosin 

oder Anthraceneisengallustinte. 
VIII. Rasch entwässern; Karbolxylol: Xylolkolophonium. 
Deckglas. 
Resultat: Markscheiden elektiv dunkelrot. 

Polychromenmethylenblau uach Fränkel. 

über eine neue Markscheidenfarbung. Neurologisches Zentralblatt 

1903, XXII, 766-770. 

I. Fixierung in Chromalaun nach Weigert oder in 
Müller scher Flüssigkeit. Entwässerung, Durchträn- 
kung mit Celloidin, Schneiden. 
II. Einlegen der Schnitte auf 24 Stunden in eine poly- 
chrome Methylenblaulösung. 

III. Kurzes Abspülen in destilliertem Wasser. 

IV. Differenzieren in einer gesättigten Gerbsäurelösung 
bis ein deutlicher Unterschied zwischen grauer und 
weisser Substanz sichtbar ist, was auch Stunden 
(6 — 12) dauern kann. 

V. Nochmaliges Abwaschen in destilliertem Wasser. 
Wiederholtes Färben und Differenzieren 
(II — IV). Bei dem zweiten Einlegen in die Farb- 
flüssigkeit bildet sich an der Oberfläche der Schnitte 
ein metallisch schillerndes Häutchen, was der Fär- 
bung jedoch nicht schadet, da es bei der zweitea 
Diflerenzierung abgegeben wird. 
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VI. Entwässerung in 96 7o Alkohol, Aufhellung in 
Bergamottenöl und Xylol, Canadabalsam, Deckglas. 
Resultat: Markfasern schwarzblau. ^ 

Bfarkscheidenfärbung nach Kodis. 

Eine neue Methode zur Färbung des Zentralnervensystems nebst 
Bemerkungen etc. Archiv für mikroskop. Anatomie 1902, LIX, 211. 

Gewebe nach Kodis Methode fixiert (pag. 76) auf 
dem Gefriermikrotom geschnitten und mit Heidenhai n- 
fichem Eisenhämatoxylin gefärbt. 

Man verfährt dann in folgender Weise: 

I. Die Schnitte kommen 2 —5 Stunden lang in 20®/o ige 

Eisenalaunlösung. 
II. Abspülen mit Wasser. 

III. ^2^/oige wässerige Hämatoxylinlösung 10 bis 12 
Stunden. 

IV. Differenzierung in 2%iger Eisenalaunlösung 1 bis 3 
Stunden unter mikroskopischer Kontrolle bis das 
Gewebe entfärbt ist und nur noch die Markscheiden 
dunkelblau gefärbt bleiben. 

V. Gründliches Auswaschen mehrere Stunden lang. 
VI. Alkohol, Xylol, Canadabalsam. 

Man kann auch die Methoden zur Färbung der Gan- 
glienzellen und Markscheiden kombinieren, indem man zuerst 
nach Heidenhain und dann nach sehr gründlichem 
Auswaschen mit raolybdänsaurem Hämatoxylin färbt. 

Marklose Fasern färben sich schwerer und bis jetzt 
wurde mit dieser Methode noch nicht eine isolierte Färbung 
dieser Nerven erreicht. Man kann sie wohl färben, aber 
manche anderen Gewebselemente sind mitgefärbt und stören 
etwas das Bild. Man nimmt die Färbung in der Weise 
vor, dass man die Stücke mit dem Gefriermikrotom schneidet 
und die Stücke für 1 — 2 Minuten in unverdünntes und 
leicht erwärmtes molybdänsaures Hämatoxylin bringt. Die 
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SchDitte sind fast ganz dunkel oder schwarzrot. Zur 
Differenzierung legt man sie in 2 — 4 ^/o iges Eisenalaun für 
2 — 3 Stunden bis die Farbe der Schnitte hellrot geworden 
ist. Dann folgt gründliches Auswaschen und weitere Be- 
handlung in gewöhnlicher Weise. Man sieht dabei die 
kleinsten Nervenfasern sehr deutlich, z. B. in der Submukosa 
zur Mukosa ziehend. 

Essigsaures USmatoxylin nach Kultschitzky. 

I. Fixierung in Müller scher Flüssigkeit; Entwässe- 
rung, Durchtränkung mit Celloidin, Schneiden. 
IL Färbung 1—3 Stunden in 

Hämatoxylin 1,0 

2"/o Essigsäure 100,0.- 
Man löst zuerst das Hämatoxylin in absol. 
Alkohol und fügt dann die Essigsäurelösung hinzu. 
Die Lösung wird erst in einigen Wochen gebrauchs- 
fertig. 

III. Differenzieren 2 — 3 Stunden lang in 

Lithion carbonicum gesätt. Lösung 100,0 
1 ^/o Lösung von Ferridcyankal. 10,0. 

IV. Gründliches Auswaschen in Wasser, Entwässern, 
Xylol, Canadabalsam, Deckglas. 

Resultat: Markscheiden dunkelblau. 

Modifikation nach Wolters-Kaes. 

Wie bei Kultschitzky, nur dass die Schnitte 
24 Stunden lang in dem auf 45 ^ C erwärmten Farbgemisch 
gefärbt werden, dann momentanes Eintauchen in Müll er- 
sehe Flüssigkeit, Differenzieren nach Pal -Lustgarten 

(pag. 119). 

Resultat: Markscheiden blauschwarz, Nervenzellen 
braungelblich. 

Pollack hat diese Methode sehr empfohlen. 
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Saifranin-Goldchlorid iiach Nikiforoff- 

Adamkiewicz. 

I. Fixierung in Müller scher Flüssigkeit, Entwässe- 
rung, Durch tränkung mit Celloidin. Schneiden. 
II. Färbung während 24 Stunden in konzentrierter 
wässeriger Safiraninlösung, 

III. Vorsichtiges Differenzieren in 95% Alkohol bis 
graue und weisse Substanz sich voneinander abheben. 

IV. Übertragen in eine 1 : 500 Chlorgoldlösung bis die 
graue Substanz einen vic^etten Ton bekommt. 

V. Sorgföltiges Auswaschen in Wasser. 
VI. Übertragen in abs. Alkohol auf 30 Minuten. 
VII. 10 Sekunden in Nelkenöl, dann Xylol, Canada- 
balsam, Deckglas. 
Resultate inkonstant; manchmal werden nur die Achsen- 
zylinder mit Gold imprägniert. 

Eiseiiehlorid-Tannin nach Allerhand. 

Eine neue Methode zur Färbung des Zentralnervensystems. 
Neurolog. Zentralblatt 1897, XVI, 727. 

I. Fixierung in Müller scher Flüssigkeit, Entwässern, 

Durchtränken, Schneiden. 
IL Schnitte auf 15 — 20 Minuten in eine zur Hälfte 
mit Wasser verdünnte Lösung von Liquor, ferri 
sesquichlorati off. 
IIL Kurzes Abspülen in Wasser, Übertragen in eine 
schimmlige 20^'oige Tanninlösung. Die Tannin- 
lösung muss ca. 3 Wochen im Licht gestanden 
haben. 
IV. Differenzieren nach Pal-Lustgarten (pag. 119). 
V. Auswaschen, Übertragen auf einige Minuten in eine 
0,5 % ige Essigsäurelösung, Abspülen, Entwässern, 
Aufhellen, Einschliessen. 
Resultat: Markscheiden blauschwarz, 

Bayon, Histol. Untersuchungsmethoden. 9 
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Osmiumsäure nach Pal-Exner. 

I. Fixierung kleiner Stücke in dem 10 fachen Volumen 
von 1 ^/o iger Osmiumsäure im Dunklen (nach Exner) 
5 Tage lang. Die Flüssigkeit wird am zweiten und 
vierten Tag erneuert. 
II. Auswaschen auf 2 Minuten in Alcohol absolutus. 
Durchtränken, Schneiden. 

III. Die Schnitte werden in einer Mischung von Glyzerin 
und Wasser (3 : 1) aufgehellt. Entfernen des Gly- 
zerins durch Wasser. 

IV. Differenzierung wie bei Pal (pag. 119). Auswaschen. 
V. Nachfarben mit Pikrokarmin. Alkohol, Xylol, Ca- 

nadabalsam, Deckglas. 

Hautnerven. 
Färbung der markhaltigen Hautnerven nach Heller. 

Die pathol. Anatomie der Haut bei Nervenkrankheiten. Handbuch 
der path. Anatomie des Nervensystems. Berlin 1904, II, 1857. 

I. Hautstücke werden beliebig lange bis mehrere Monate 
in Müller scher Flüssigkeit konserviert. 4 ^/o ige 
Formaldehydlösung ist auch zu verwenden. 
II. Schneiden mit dem Gefriermikrotom. Allzudünne 
Schnitte sind nicht zweckmässig. Alkoholberührung 
muss streng vermieden werden. 

III. Auswaschen. Übertragen in 1^/oige Osmiumsäure 
24 — 48 Stunden bei 37^ im Brütschrank. 

IV. Reduktion durch photographischen Pyrogallusent- 
wickler: 

Schwefligsaures Natron 25,0 

Kohlensaures Natron 1,5 

Destilliertes Wasser 100,0 

Pyrogallussäure 3,0 



i 
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eventuell ^/i — ^/s Stunde im Brütschrank, bis die 
Präparate völlig schwarz werden. 
V. Dann Übertragen in eine hellviolett gefärbte Lösung 
von übermangansaurem Kali, bis die Schnitte ein 
helleres oder dunkleres Braun angenommen haben. 
VI. Übertragen in 1 — 2^0 ige Oxalsäurelösung, wo sie 

eine hell gelbgrüne Färbung annehmen. 
VII. KonservieruDg in Glyzerinleim. 

Bei Konservierung in Canadabalsam ist langsame Ent- 
wässerung durch 30-, 60-, 95 ^/o igen Alkohol erforderlich, 
um Schrumpfung zu vermeiden. 

Nerven tief schwarz, ebenso Fett, das übrige Oewebe 
gelbgrün. 

Modifikation der Hell ersehen Methode nach 

Robertson. 

I. Härten in 

Chromalaun 2,5 Formol 2—10,0 

Kupferazetat 5,0 Aq. destill. 100. 

Essigsäure 5,0 
II. Auswaschen in Wasser. Celloidineinbettung. 

III. Schnitte in 1^/oige Osmiumsäurelösung, dann in 
1^/oige Pyrogallussäurelösung je ^/s Stunde. 

IV. Übertragen in ^/4^/oige Kaliumpermanganat-Lösung 
(1 — 4 Minuten), dann in 1 ^/o ige Oxalsäure (5 Mi- 
nuten). Immer auswaschen. 

V. Alkohol, Ol, Balsam, Kontrastfärbung mit Hämat- 
oxylin. 
Die Dauer der Färbung ist kürzer als bei Hellers 
Methode. 

Schnellfarbung der Markscheiden nach Benda. 

Markscheidenfftrbong der peripherischen Nerven. Neurologisches 

Zentralblatt 1903, XXII, 139. 

I. Fixierung in 2 oder 4^/oiger Formaldehydlösung. 

Gefriermikrotomschnitte. 

•9* 
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DL ULrbang in Böhm er schein Hämatoxyliii während 
24 Standen, 
in. Differenzieren 1 bis mehrere Stunden in Weigerts 
Borax-FerridcjankalOöeung (Borax 2,0, Ferridcyan- 
kali 2,5, Aq. dest 100,0). 
IV. Auswaschen, eventaelle Kontrastfärbnng mit schwa- 
cher Saffraninlösoug. Alkohol, Nelkenöl oder Kreosot, 
Canadabalsam. 
Resultat: Markscheiden blauviolett 

Osmiumsaure nach Azoulay. 

I. Fixierung in Müll er scher Flüssigkeit; Entwässe- 
rung, Durchtrankung, Schneiden. 
II. Schnitte auf 5 — 15 Minuten in eine schwache (1 : 500) 
Osmiumsäurelösung. 

III. Abspülen in Wasser, Übertragen in eine lO^/o- 
ige wässerige Lösung von Gerbsäure; Frhitzen bis 
Dampfbildung; die Schnitte werden grauschwarz. 

IV. Gründlich abwaschen, Entwässern, Aufhellen, Ein- 
schliessen, Deckglas. 

Markscheidenfarbung nach Orr. 

Staining of sheath on nerves fibres. British medical Journal 
March 25 th. 1899, page 734. 

Alizarinfärbung der Markscheiden nach Aronson- 

V; Schroetter. 

Aronson, Über die Anwendung des Galleins für die Fär- 
bung des Zentralnervensystems. Zentralblatt für medizin. Wissen- 
schaft 1890. 

Y. Schroetter, Kurze Mitteilung über eine neue Färbungs- 
methode des Zentralnervensystems. Neurolog. Zentralblatt 1902, 
XXI, 378. 

Über eine neue Methode der Markscheidenfarbung. Zentral- 
blatt für allgemeine Pathologie 1902, XIII, 299. 
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Die Methode nach Marchi e Alghieri zur Dar- 
stellung Ton frischen Degenerationen am Nerven- 
system. 

^ Da diese vortreffliche Methode, vielleicht mehr als 
irgend eine andere, „mit Verstand" angewendet und vor 
allem beurteilt werden muss, ist es nicht unnötig, eine 
genaue Beachtung und Ausführung der hier angegebenen 
Vorschriften zu empfehlen. 

Von einem Material, welches 24 Stunden in 4% iger 
Formaldehydlösung fixiert worden ist, wählt man diejenigen 
Teile aus, die man zur Untersuchung nach dieser Me- 
thode für geeignet hält. Diese Teile zerlegt man in kleinere, 
dünnere Stücke von nicht mehr als ungefähr 3 — ö mm 
Dicke*) und bringt sie entweder zuerst auf 8 — 10 Tage 
in Müllersche Flüssigkeit oder 3 V^Voiges Kali bichromicum. 
Die Flüssigkeit muss am zweiten Tage gewechselt werden. 

Alsdann Nachbehandlung in einem Gemisch von 
Müllerscher Flüssigkeit 2 Teile 
1 ®/o ige Osmiumsäure 1 Teil. 

Die Stücke müssen so liegen, dass sie allseitig von 
der Flüssigkeit durchtränkt werden, also auf einem Glas- 
wollepolster liegen, das die Stücke enthaltende gut ver- 
schlossene Gefäss wird im Winter im Brütofen (ungefähr 
20 — 25^ C) gehalten, im Sommer bei Zimmertemperatur 
gelassen. 

Da die Osmiumsäure von den Stücken in der ersten 
Zeit ausserordentlich schnell aufgenommen wird, so muss 
man nach einiger Zeit nachsehen, ob die Flüssigkeit noch 
Osmiumsäure enthält, was man an dem eigenartigen Gerüche 
sofort wahrnehmen kann. Ist dieser Geruch nicht vor- 
handen oder sehr schwach, so muss man das Osmiumge- 



*) Dazu kann man Schief ferdeckers Doppelmesser be- 
nützen. 
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misch erneuern. Die Präparate bleiben in diesem Gemisch 
je nach ihrer Grösse verschieden lange Zeit von einer bis zu 
höchstens sechs Wochen. In letzterem Fall ist zu raten, die 
Flüssigkeit nicht so stark osmiumsäurehaltig zu gebrauchen, 
um zu verhüten, dass die oberflächliche Schicht des Prä- 
parates zu hart wird und dadurch dem weiteren Eindringen 
der Osmiumsäure in die Tiefe ein Hindernis gesetzt wird. 
Besonders bei Stücken, die eine grosse Breitenfläche haben, 
ist dies anzuraten ; ebenso wählt man dann aus dem gleichen 
Grunde auch zweckmässig eine niedrigere Temperatur des 
Brutschrankes (15 — 20^ C). Ist man sicher, dass die Stücke 
vollständig mit Osmiumsäure getränkt sind, was man bei 
einzelnen Stücken event. an einem Schnitte, den man durch 
dieselben führt, erkennen kann (Schwarzfarbung), so wässert 
man die Stücke in fliessendem Wasser ca. 24 Stunden 
lang. 

Nissl empfiehlt, nun die Stücke ohne weiteres zu 
schneiden; dieses Verfahren ist besonders dort am Platz, 
wo es sich um sehr feine und geringfügige Veränderungen 
handelt. 

Gelingt einem das Schneiden nicht, so muss man eben 
die Celloidin- oder Paraffindurchtränkung vornehmen, falls 
man nicht Gefrierschnitte oder Gummiglyzerindurchtränkung 
vorzieht. 

Die Paraffin- und Celloidindurchtränkungen sollen 
deswegen vermieden werden, weil die Entwässerung und 
das Intermedium das Fett lösen können und dort erscheinen 
lassen, wo es intra vitam nicht vorhanden ist. Solche 
Kunstprodukte lassen sich, soweit meine Erfahrung reicht, 
doch erkennen, jedoch ist es besser, sie zu vermeiden. 

Die Schnitte werden entweder nach Stranskys*) Vor- 
schlag in Paraffinum liquidum oder auch Kali aceticum 

*) Zur Konservierung von Faserfärbungeu. Neurolog. Zentral- 
blatt 1901, XX, 983. 
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aufbewahrt. Die übliche Konservieruugsmethode (Xylol- 
Ganadabalsam) verdirbt die Schnitte. 

Resultat: Die degenerierten Partien erscheinen schwarz, 
alles andere grünlich-bräunlich-gelb. Die Schwärzung soll 
nach Mott'") dadurch entstehen, dass bei der Degeneration 
der Nervenfasern sich neben Gljzerinphosphorsäure auch 
ein phosphorsaures Fett bildet, das alsdann durch Osmium 
geschwärzt wird. 

Man vergesse nie, nicht nur Quer-, sondern 
auch Längsf^chnitte bei der Marchimethode zu be- 
obachten. Auf die typische Perlschnuranordnung der 
'kleinen, schwarzen Schollen soll besondere Aufmerksamkeit 
gewendet werden. 

Fehlerquellen der Marchischen Methode. 

Jacobsohn, L, Anatomische Veränderungen des Nerven- 
systems nicht pathologischer Natur. Handbuch der path. Anatomie 
des Zentralnervensystems. Berlin 1904, I, 96. 

W. Spielmeyer, Die Fehlerquellen der M a r c h i sehen 
Methode. Zentralblatt für Nervenheilkunde 1908, XXVI, 457. 

Stransky, Bemerkungen über die bei Marchi-Färbung 
auftretenden artifiziellen Schwärzungen. Neurolog. Zentralblatt 
1903, XXII, 658. Weitere Literatur daselbst. 

Fehlerquellen der Methoden sind zweierlei Art, 
entweder es wird zu wenig geschwärzt oder zu viel ge- 
schwärzt, d. h. es werden Elemente geschwärzt, die nichts 
mit der zu untersuchenden Degeneration zu tun haben. 

Die Fehler, die dadurch entstehen könnten, dass man 
wegen mangelhafter Imprägnation die wirklich vorhandenen 
Degenerationen nicht zur Darstellung bringt, lassen sich am 
ehesten dadurch vermeiden, dass man an der Regel festhält: 
dünne Scheiben, Flüssigkeit erneuern! 

Man hüte sich auch vor dem Trugschluss, dass man 

*) The Croonian Lectures on tbe Degeneration of the Neu* 
rone. The British medical Journal 1900, I, 1517. 
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mit starken OsmiumlÖsungen mehr und rascher etwas er- 
reichen könne als mit den angegebeneu. 

Die „zu viel^* Fehler können durch Quetschen und 
Zerren der Teile bei der Herausnahme*) durch eingetretene 
Fäulnis, zu lange Formol-Fixierung, auch Konservierung, 
entstanden sein. Beim allzulangen Liegen in Müllerscher 
Flüssigkeit kann sich eine Vermehrung der sonst auch 
normalerweise vorkommenden feinen Staubchen (Abnützungs- 
produkt?) einstellen; allerdings handelt es sich hier um 
einen Aufenthalt von mehr als sechs Monaten (Spiel- 
meyer). Aus allem dem Gesagten geht hervor, dass man 
in der kritischen Beurteilung von Marchi-Präparaten vor 
allem auf die Morphologie der dargestellten Gebilde 
achten muss. 

In allen Fällen ist zuerst eine Orientierungsfarbung am 
frischen Material mit Sudan III oder einem anderen Fett- 
farbstoff zu empfehlen. Man macht die Sudan III etc. 
zuerst und dann schreitet mau auf Grund der beobachteten 
Veränderungen zu einer zielbewussten Anwendung der Methode 
nach Marchi-Alghieri. 

Zusammenstellung. 

I. Fixierung der Stücke auf 24 bis höchstens 48 Stun- 
den in 4 **/o iger Formaldehydlösung. 
II. Beizen, während 8 — 10 Tagen in Müllerscher 
Flüssigkeit, die am zweiten Tag gewechselt wird. 

III. Nachbehandlung mit dem Chromosmiumgemisch (6 
bis 8 Tage). 

IV. Gründliches Auswaschen in Leitungswasser. 

*) Spielmeyer z. B. fand solche Veränderungen bei einem 
Ochsen gerade in den Partien des Rückenmarks, wo der 
Wirbelkanal mit dem Beil eröffnet worden war; es handelt sich 
dabei nicht um direkte Läsion oder Quetschung, sondern einfach 
um Erschütterung. 
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V. £ventuell gleich Schneiden oder rasche Durchträn- 
kung mit Celloidin oder Paraffin. 
VI. Einschliessen oder aufbewahren in Glyzerin, Kali 
aceticum oder Paraffin um liquidun). 

Modifikation nach Busch. 

Über eine Färbungsniethode sekundärer Degenerationen des Ner- 
vensystems mit Osmiamsäure. Neurolog. Zentralbl. 1898, XVII, 476. 

Die in Formalin fixierten Präparate (nicht über 1 .cm 

Dicke) werden in folgende Lösung gebracht: 

Osmiumsäure 1,0 

Natrium jodicum 3,0 

Aq. destill. 300,0. 

In dieser Lösung verbleibt das zu färbende Stück 

5 — 7 Tage. Nachher Entwässerung in Alkohol steigender 

Konzentration, Durchtränkung mit Celloidin, Schneiden. 

Nach Busch sind die in dieser Weise hergestellten 

Präparate schärfer differenziert als bei der gewöhnlichen 

Marchi sehen Methode. 

Modifikation der Marchischen Methode nach Langley 

und Anderson. 

Modification ofMarchis method of staining degenerating fibres. 

Journal of Physiology 1899, XXIV. , 

I. Fixierung in 2®/oiger Kaliumbichromatlösung. 
II. Durchtränken in einer sirupdicken Lösung von Gummi 
in 2 ^/o iger Kaliumbichromatlösung. 

III. Gefriermikrotomschnitte. Auswaschen des Gummis 
in 2 Vo iger Kaliumbichromatlösung. 

IV. Einlegen der Schnitte auf 1—3 Wochen in 2®/oige 
Kaliumbichromatlösung und Osmiumsäure. 

V. Entwässern in 70°/oigem Alkohol; Färben in Pi- 

krokarmin. 
VI. Eventuell Färbung nach Weigert-Pal. 
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Serienschneiden bei Marc bischer Reaktion nach 

Raimann. 

Zur Technik der Marchi- Methode. Neurologisches Zentralblatt 

1901, XX, 608-609. 

Die Blöcke werden in O r t h schem Gemisch fixiert, als- 
dann oberflächlich abgetrocknet und mit einer Wachsparaf- 
finschicht umgössen. Die Serienschnitte werden alsdann 
in numerierte Dosen mit M a r cb i scher Flüssigkeit (pag. 183) 
gebracht und bis zur Vollendung der Schwärzung (3 bis 
6 Tage) darin gelassen. Weitere übliche Behandlung. 

Sudan III nach Daddi. 

Un nuovo metodo per colorare il grasso nei tessuti : Giornale 
della r. Accademia di medicina di Tonne 1897. 

Michaelis, Die indifferenten Farbstoffe als Fettfarbstoffe. 
Deutsche inedizin. Wochenschrift 1901. 

Herxheimer, Über Fettfarbstoffe. Deutsche medizin. 
Wochenschrift 1901. 

In der gleichen Weise wie Sudan III werden auch die 
durch Michaelis empfohlenen Scharlach R oder Fett- 
ponceau, sowie die durch Herxheimer angegebenen Indo- 
phenol-Fettfärbungen gehaudhabt. 

^ I. Fixierung des Materials auf 24 bis 48 Stunden in 

4®/oigem Formaldehyd. 
II. Gefrferschnitte. 

III. Einlegen der Schnitte auf 2 — 3 Minuten in 50"/o- 
igen Alkohol. 

IV. Färben auf 10—30 Minuten in gesättigter Farb- 
stoff'lösung von Sudan III in 75Voigem Alkohol. 

V. Abspülen der Schnitte in bOP/o igem Alkohol. 
VI. Einschliessen in Glyzerin oder Kali aceticum. 
Resultat: Bei Sudan III und Scharlach R alle Fett- 
körner leuchtend rot; bei Indophenol blau. 

Zur Erhöhung der Färbekraft kann man mit Vorteil 
nach dem Vorschlag von Herxheimer und auch Lubarsch 
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der FarbstofilösuDg Natronlauge hinzufugen. Die Zusammen- 
setzung der Farblösung wäre alsdann: 

Älcohol absol. 70,0 

10% ige Natronlauge 20,0 
Aqua destill. 10,0 

Farbstoff bis zur Sättigung. 

Ledermann empfiehlt als Fettfarbstoff das Sudan- 
braun (a-Naphtylaminazo-a-Naphthol). 

F. Gefasse. 

Zur Darstellung der elastischen Fasern in den Gefassen 
kann man sich der nun folgenden drei Methoden bedienen. 

Übrigens gibt auch die Platin -Methode Robertsons 
(pag. 86) sehr schöne Bilder. 

Färbung der elastischen Fasern nach Weigert- 

Pranter. 

Fixierung beliebig (am besten in Alkohol); Paraffin- 
schnitte (nicht Gelloidin) werden in 5 ccm Resorzin-Fuchsin 
auf 8 — 24 Stimden gebracht, dann in absoluten Alkohol, 
der nach einer Minute gewechselt wird, übertragen. Nach 
weiteren 2 — 5 Minuten werden die Schnitte in Xylol auf- 
gehellt und in Balsam konserviert. Die sehr leicht ge- 
lingenden Präparate zeigen auch die feinsten elastischen 
Fasern dunkelblau auf hellem Grunde. Man kann Schnitte 
vorher 20 Minuten in Boraxkarmin färben, mit Fliesspapier 
abtrocknen und direkt in Resorzinfuchsin bringen. Die 
freie Säure des letzteren besorgt die Differenzierung, als 
Grundfarbung kann man eventuell Orange oder Pikrofuchsin 
van Gieson anwenden. 

Färbung mit Kresofuehsin nach Roth ig. 

Über einen neuen Farbstoff namens Kresofuehsin. Archiv für 
roikroskop. Anatomie 1900, LVI, 354. 
Man stelle sich die Färbeflüssigkeit in folgender 
Weise dar: 
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Es werden 0,5 g Kresofuchsin in 100 ccm 96^/oigem 
Alkohol gelöst und dazu 3 ccm Salzsäure gesetzt. So er- 
hält man eine Stammlösung, in der noch Farbstofipartikel 
ungelöst sind. Von ihr mischt man 40 ccm mit 24 ccm 
95 folgen Alkohol und setzt dazu 32 gtt. einer Pikrin- 
säurelösung, in der auf 1 ccm konzentrierter wässeriger Pikrin- 
säurelösung 2 Teile Aq. dest. kommen. Man hat also zwei 
Lösungen des Kresofuchsins: 
I. Die Stammlösung 

Kresofuchsin 0,5 g 

Alkohol 950/0 l(3b,0 „ 

Salzsäure 3,0 „ 

• 

n. Die Farbflüssigkeit. 

Stammlösung 40,0 ccm 

Alkohol 95 "/o 24,0 „ 

Pikrinsäure 1 : 2 Aq. dest. 32 gtt. 

Die Schnitte bleiben in der Färbeflüssigkeit 2 Stunden 
oder beliebig länger. Selbst ein Aufenthalt bis zu 24 Stunden 
schadet der Färbung nichts. Sie kommen dann in 95^/0 Alkohol, 
darauf in absoluten Alkohol und zwar nur solange, als 
nötig ist, um den überschüssigen Farbstoff* zu entfernen 
und die Schnitte wasserfrei zu machen. Sie werden nach 
Überführung in Xylol in Oanadabalsam eingeschlossen. 

Die so hergestellten Präparate zeigen die elastischen Fasern 
tiefbJau gefärbt. Der Farbenton ist der gleiche, wie bei dem 
Weigertschen Verfahren. Hüten muss man sich, die Schnitte 
nach der Färbang in Wasser za bringen, da die Färbung nach- 
träglich wieder verloren geht. Zur Gegenfärbung empfiehlt sich 
am meisten eine Färbung mit Orange-G. Von dem gelben Unter- 
grund heben sieb die Farben gut ab. Will man eine Kernfärbung 
erzielen, so kann man mit Vorteil die Karmine, Boraxkarmin, 
Alaunkarmin,Lithionkarmin anwenden. AucbHämatoxilin(Böhmer) 
ist brauchbar, nur muss man wegen des Gehaltes an Pikrinsäure 
in der Kresofuchsinlösung die Schnitte stark mit Hämatoxylin über- 
färben. Man lässt sie in Hämatoxylin 1 Stunde und spült dann 
gründlich mit Leitungswasser ab; dann kommen sie in bb^io, 
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70 ^/o, 95% und absoluten Alkohol and dann auf mehrere Stunden 
in die Farbe. Unter der Einwirkung der Eresofuchsinlösung geht 
die violette Farbe der Kerne verloren ; sie geht über in ein dunkles 
Braun bis Braunrot. Hat man noch Orange-G angewandt, so er- 
hält man folgendes Bild: Kerne braun, elastische Fasern blau, 
der Untergrund ist gelb. 

Orceinmethode nach Unna-Taenzer. 

I. Beliebige Fixierung. Entwässern, Durchtränken, 

Schneiden. 
II. Färben 10- 1 5 Minuten bei 30 ^ in folgender Farb- 
lösung: 

Orcein 1,0 

Salzsäure 1,0 

Destill. Wasser 100,0. 
Die Farbflüssigkeit muss die Schnitte gerade bedecken 
und soll bis auf einige Reste abdampfen. Abspülen in 
schwachem salzsaurem Alkohol, Auswaschen in Wasser. 
Entwässern, Aufhellen, Einschliessen, Deckglas. 
Resultat: Elastische Fasern braunrot. 



Vitale und supravitale Methylenblau- 
färbungen. 

Injiziert man Farbstoffe in die Blutbahn oder in das 
Parenchym einzelner Organe eines lebenden Tieres zu dem 
Zweck, gewisse Elemente durch eine Färbung intra vitam 
besonders deutlich und erkenntlich zu machen, so führen 
wir eine vitale Färbung aus. 

Diese Art der Färbung scheint schon sehr frühzeitig 
gekannt worden zu sein. Fischel"^) gibt an, dass der 
Franzose M. L a s s u 8 im Jahre 1783 in einem „Essai^' mit- 
teilte, dass Antoine Misaud im Jahre 1567 „Observa 



*) Färbung in Enzyklopädie der mikroskopischen Technik. 
Band L 
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que la garance avait la propriet^ de rougir les os des ani- 
maux nourris avec cette plante." 

Eine zielbewudste Anwendung der vitalen Färbung 
wurde aber zuerst im Jahre 1886 durch Ehrlich ein- 
geführt. 

Sich an die vitale Färbung anlehnend, kommt die 
Färbung von „überlebenden*' Stücken von Organen, welche 
eventuell erst nach dem Tode von dem betreffenden Menschen 
oder Tier genommen worden sind, in Betracht (Operations- 
material etc.). Man weiss ja, dass mit dem Aufhören der 
Atmung und des Herzschlages nicht gleichzeitig der ganze 
Körper stirbt, sondern vielmehr die einzelnen Zellen noch 
mehrere Stunden am Leben bleiben; ich erinnere bloss an 
die Experimente von Grawitz, Morpurgo, Ollier etc.). 

An solchem überlebenden Material (Haut, Muskel- 
stücke, Sehnen etc.) kann man mit ausgezeichnetem Erfolg 
die Färbung von Nervenendigungen, motorische End- 
platten, marklose Fasern ausführen und zwar ist mir die 
Darstellung besagter Elemente an Herz- und Interkostal- 
muskeln im Peritoneum an menschlichem Material bis drei 
Stunden nach dem Tode vollkommen gelungen. 

Was die vitale Färbung betrifft, so ist sie am Menschen 
kaum ausführbar; es kommt daher für die menschliche 
Anatomie bloss die supra vitale Methode in Betracht. Sehr oft 
begegnet man Klagen über die Launenhaftigkeit der vitalen 
Methode. Mir persönlich ist die supravitale Methode am 
Material der hiesigen Klinik anstandslos wiederholt ge- 
lungen. Ich verwendete dazu folgende Farblösung: Physio- 
logische Kochsalzlösung 100,0, Seifenmethylenblau nach 
Nissl 2 — 3 ccm. Die Lösung wurde im Brutofen in eine 
breite flache Schale bei 37^ gehalten und die zu unter- 
suchenden Stücke (die ich eventuell vor der Sektion mir 
mit einer Schere von der Leiche herausschnitt) hineinge- 
worfen. Nach einer Stunde war die Färbung fertig; Unter- 
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suchung der Zupfpräparate in physiologischer Kochsalz- 
lösung. 

Übrigens sind die Schwierigkeiten meiner Meinung 
nach durchaus nicht in der Färbung zu suchen ; es mögen 
dabei mehrere Male günstige Momente mitgewirkt haben, 
aber wie gesagt, die supravitale Färbung ist mir bei ge- 
nügender Frische des Kadavers stets gelungen. Die Schwierig- 
keiten und Misserfolge treten erst ein bei dem Versuch, die 
prachtvollen und daher so vergänglichen (cosa bella e vital, 
passa e non dura) Methylen blaupräparate zu fixieren. Des- 
wegen habe ich mehrere Verfahren sehr ausführlich zitiert 
und vor allem Dogiels Vorschriften wörtlich und ohne 
Kürzung wiedergegeben. 

Für die vitale Färbung sind die einschlägigen Kapitel 
in der Enzyklopädie der mikroskopischen Technik zu lesen. 

Die Methode von Dogiel 

ist für dünne Hautstücke, z. B. der menschlichen 
Augenlider, gut anwendbar. 

Im Sommer bei Zimmertemperatur, im Winter am 
besten bei 30 — 35^ (im Thermostaten) wird das möglichst 
frische Hautstück auf einem breiten .Objektglas mit der 
inneren, d. i. Koriumseite nach oben ausgebreitet und von 
Zeit zu Zeit die Oberfläche mit 6^/oiger Methylen blaulösung 
benetzt, daiyi Fixation 18—24 Stunden in einer Lösung 
von: 

Pikrin saurem Ammoniak, gesättigte wässerige Lösung 100 cm' 
1^/oige Osmiumsäure 2 cm' 

oder auch, was weniger empfehlenswert ist, in einer gesät- 
tigten Lösung von pikrinsaurem Ammoniak. 

Untersuchen in Glyzerin, das zur Hälfte mit pikrin- 
saurer Ammoniaklösung verdünnt ist. 
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Altes Terfahren nach Bethe. 

Mit Methylenblau gefärbte Hautstücke kommen, nach- 
dem mit Kochsalzlösung der überschüssige Farbstoff abge- 
spült ist, in ein frisch bereitetes Gemisch von 

Ammonium molybdat 1,0 
Aqua destillata 10,0 cra^ 

Wasserstoffsuperoxyd 1,0 „ 
Acid hydrochloroffic gtt. I. 
Um dieses Gemisch möglichst kalt anzuwenden, bringt 
man es in ein Gefäss mit Eis und Salz oder Schnee und 
Salz, so dass sich die Flüssigkeit auf -\- 2^ bis — 2® ab- 
kühlt. Die Gowebstücke bleiben darin 2 — 5 Minuten je 
nach der Grösse. Ausserdem ^/2 — 2 Stunden in Aqua 
destillata, dann Entwässern in Alkohol 12 — 24 Stunden. 
Durchtränken mit Paraffin oder Celloidin. Nachfärben 
mit Alaunkarmin oder Alauncochenille. 

Neues Verfahren nach Bethe. 

Bethe schlägt zu dem Zweck eine Kombination seines 
und Dogiels Verfahren vor: er bringt nämlich vorher die 
Präparate für 10— 15 Minuten in eine gesättigte, wässerige 
Lösung von pikrinsaurem Ammonium bis sich ein violetter 
Niederschlag von Methylenblaupikrat gebildet hat, worauf 
das Präparat in eines der unten angegebenen Ammonium- 
molybdat enthaltenden Gemische eingelegt wird, wobei sich 
Methylen blaupikrat im Gemisch III, V, und VI in phos- 
phormolybdänsaures Salz umwandelt. 

Bethe schlägt folgende neue Gemische für die Methylen- 
blaufixierung vor: 

I. Molybdän saures Ammonium 1 g. Aqua destillata 10 g, 

Acid. hydrochloric. offic. 1 Tropfen. 
II. Molybdänsaures Ammonium 1 g. Aqua destill. 10 g, 
V2 % ige Osmiumsäurelösung 10 g, Acid. hydro- 
chloric. offic. 1 Tropfen. 
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III. Pbosphormolybdänsaures Natron 1 g, Aqua destill. 
10 g, 2^/oige Chromsäurelösung 10 g, Acid. hydro- 
chloric. offic. 1 Tropfen. 

IV. Molybdänsaures Ammonium 1 g, Aqua destill. 10 g, 
2 ^/o ige Chromsäurelösung 10 g, Acid. hydrochloric. 
1 Tropfen. 

V. Pbosphormolybdänsaures Natron 1 g, Aqua destill. 

20 g, Acid. hydrochloricum 1 Tropfen. 
VI. Pbosphormolybdänsaures Natron 1 g, Aqua destill. 

10 g, V2 °/o ige Osmiumsäurelösung 10 g, Acid. 

hydrochloric. 1 Tropfen. 
Die Gemische I, IV, sowie 11 und V wendet Bethe 
nur für dicke Objekte, welche in toto untersucht werden 
sollen, an, wie z. B. für das Gehirn und Bauchmark von 
Arthropoden. Die Mischung III und VI schlägt er für 
dünne Präparate oder solche, die späterhin in Schnitte zer- 
legt werden sollen, vor. Die Zeit des Verbleibs der Prä- 
parate in den Gemischen hängt von der Grösse der Objekte 
ab: Stücke von 2 — 3 mm Dicke bleiben in dem Gemisch 
I und IV 45 — 60 Minuten, in den Gemischen III und VI 
dagegen am besten 4 — 12 Stunden (nach Dogiel 1. c). 

Modifikation nach Ramön y Cajal. 

Stücke des Zentralnervensystems werden in dem Be the- 
schen Gemisch (100 ccm einer 10®/oigen Ammonium- 
Molybdatlösung und 10 Tropfen Salzsäure), ohne Zusatz 
von Wasserstoffsuperoxyd fixiert, danach bringt man die 
Schnitte für 3 — 4 Stunden in folgende Mischung: Formol 
40 ccm, destilliertes Wasser 60 ccm, 1 ®/o ige Platinchlorid- 
lösung ö ccm; letzteres soll die Unlöslichkeit der Moly- 
bdänverbindung mit Methylenblau verstärken. Nach Ablauf 
der angegebenen Zeit werden die Stückchen rasch in destil- 
liertem Wasser ausgewaschen, darauf für einige Minuten 
in eine Vs ^/o ige alkoholische Lösung von Platinchlorid 

Bayon, Histol. UnterBuehungsmethoden. 10 
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übergeführt und in gewohnter Weise mit Paraffin durchge- 
tränkt. Die Schnitte werden zunächst in absoluten Alkohol 
mit Zusatz von 0,3^/oigem Platinchlorid eingelegt, danach 
in Xylol oder Bergamottöl aufgehellt und schliesslich in 
Canadabalsam eingeschlossen. 

Fixierung yon Methylenblaupraparaten nach Dogiel. 

Methylenblau. Enzyklopädie der mikroskop. Technik. Berlin 

1903, II, 824. 

Es wird je nach der Zahl und Grösse der Präparate 
eine bestimmte Menge einer 5- bis 8^/o igen Lösung von 
Ammoniummolybdat bereitet; ist die Lösung trübe, so muss 
sie filtriert werden. Die gefärbten Präparate werden sofort 
in die Lösung eingelegt. Die Menge derselben, sowie die 
Aufenthaltszeit der Präparate in ihr sind durchaus von der 
Grosse der fixierenden Organe und Gewebe abhängig. Kleine 
Stücke, Schnitte, dünne Häute und dergl. beanspruchen 
eine Menge von 20—30 — 50ccm Ammoniummolybdatlösung, 
zur Fixierung grösserer Stücke (von 2 — 8 — 10 ccm) sind 
100 — 200 — 300 ccm erforderlich. Im ersteren Fall werden 
die Präparate 10 — 40 Minuten bis 1 — 2 Stunden bei ge- 
gewöhnlicher Zimmertemperatur in der Lösung liegen ge- 
lassen, im zweiten Fall dagegen 10 — 12 — 24 Stunden. Ein 
längerer Verbleib der Präparate in der Lösung schadet 
der Färbung nicht. Alsdann werden die Präparate behufs 
Auswaschung in eine grosse Menge (^/2 — 1 Liter) destil- 
lierten Wassers übertragen, welche zweckmässig gewechselt 
wird , besonders wenn die auszuwaschenden Stücke gross 
sind. Kleine Gewebsstücke oder Häute wasche ich ge- 
wöhnlich 30 — 40 Minuten lang aus, grössere Stücke im 
Verlauf mehrerer (2 — 3) Stunden. Aus dem Wasser über- 
trägt man die Präparate in absoluten Alkohol, worin sie 
möglichst kurze Zeit liegen gelassen werden, da die Farbe 
vom Alkohol dennoch extrahiert wird, besonders während 
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eines längeren Aufenthalts im Verlauf vcm 12 — 24 und 
noch mehr Stunden der Präparate in demselben. Für 
Schnitte, dünne Häute und kleine Gewebsstücke genügt 
ein Aufenthalt in Alkohol während einiger (15 — 20) Minuten; 
grössere, dickere Präparate müssen in ihm V» — 1 — 2 und 
sogar 4 — 6 Stunden bleiben. Präparate, welche in toto 
untersucht werden sollen, wie z. B. Muskeln, Sehnen, Fascien, 
Stücke der Magen - , Darm - oder Harn blasen wand und 
dergl. sind am besten vor der Einlegung in Alkohol auf 
entsprechend grosse Kartonstücke auszuspannen, mit feinen 
Nadeln zu befestigen und in ausgespanntem Zustande in 
den Alkohol einzulegen. Nach genügender Erhärtung der 
Präparate, wenn keine Gefahr einer Schrumpfung mehr 
vorliegt, wird der Karton entfernt und die Präparate behufs 
endgültiger Härtung in frischen Alkohol eingelegt. 

Sollen die Präparate nicht in Schnitte zerlegt werden, 
so überträgt man sie zum Aufhellen in Xylol und schliesst 
sie darauf in Xyloldammarlack oder Ganadabalsam ein. 
Sollen Schnitte angefertigt werden, so bringe man die 
Stücke aus dem Alkohol in dünnflüssiges Celloidin, worin 
sie je nach der Grösse V» bis 1 — 2 — 3 Stunden verbleiben, 
klebe sie alsdann auf Kork auf und lege sie zur Erhärtung 
des Celloidins in 70®/o Spiritus ein. Die mit Celloidin 
durchgetränkten Stücke werden auf dem Mikrotom in 
Stücke zerlegt, diese alsdann entweder nach vorhergehender 
Färbung in Alaun karmin oder aber ungefärbt in absolutem 
Alkohol entwässert, in Xylol aufgehellt und in Xylol- 
»dammarlack eingeschlossen. Können die in Celloidin durch- 
getränkten Stücke aus irgend einem Grunde nicht sofort 
in Schnitte zerlegt werden, sollen sie für einige Tage auf- 
bewahrt werden, so überträgt man dieselben aus dem 70 ^Ze- 
igen Alkohol in Wasser, in welchem sie unbeschadet fi\r 
die Färbung 2 — 3 Tage verbleiben können (Markavitin). 
Das Durchtränken der gefärbten Stücke mit Paraffin ver- 

10* 
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meide man gewöhnlich, da dasselbe so wi^ die Nachbehandlung 
der Schnitte mehr oder weniger ungünstig auf die Nenren- 
färbung einwirkt. Ist es jedoch durchaus erforderlich, diese 
Durchtrankung vorzunehmen, so ver&hrt man am besten 
nach der von Bethe angegebenen Weise. Sollen die 
Markscheiden der Nervenfasern gefärbt werden, sowie für 
die Fixierung des Methylenblaus bei Wirbellosen setze man 
der Lösung von molybdänsaurem Ammonium Osmiumsäure 
hinzu, und zwar auf 25 ccm einer 5- oder 8% igen Lösung 
von Ammoniummolybdat 2 — 3 Tropfen einer Vb^/o ^g^n 
Osmiumsäurelösung, Diese Mischung unterscheidet sich 
vom Gemisch 11 B e t h e s durch die Abwesenheit von Salz- 
säure und einen geringeren Gehalt an Osmiumsäure. In 
derselben verbleiben die Präparate nicht lange (10 — 20 Mi- 
nuten) bis zur leichten Bräunung, alsdann werden sie in 
gewöhnlicher Weise weiter behandelt (ausgewaschen, ent- 
wässert usw.). Die beiden beschriebenen Fixierungsverfahren 
des Methylenblaus ergänzen einander und geben die Mög- 
lichkeit, die Methylenblaufärbung in weitem Massstabe an- 
zuwenden. Des ersteren Verfahrens bediente sich Dogiel 
vorwiegend bei der Untersuchung dicker Präparate oder 
zwecks Klarlegung der Nerven ausbreitung auf Flächen- 
präparaten oder zwecks Feststellung ihrer Beziehungen zu 
den umgebenden Geweben, sowie zum Studium der Nerven- 
elemente in der Netzhaut. Das zweite Verfahren wende 
ich zur Fixierung von Flächenpräparaten (insbesondere 
dünner), von Schnitten und hauptsächlich von Präparaten, 
die in Schnitte zerlegt werden sollen, an. 



Imprägnation. 

Unter Imprägnation im histologischen Sinne versteht 
man, im Gegensatz zu der Färberei mit gelösten Stoffen, 
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eine Schwängerung einzelner und bestimmter Bestandteile 
eines Gewebes durch einen in loco durch Reduktion ent- 
standenen feinkörnigen Niederschlag (Metall- Albuminat? 
Metallsalz- Albuminat? reines Metall?). Je feinkörniger 
und konstanter an bestimmten Stellen sich der Niederschlag 
lokalisiert desto elektiver und gelungener die Imprägnation. 
(Apathy, Gierke, Mosse.) 

£in ähnlicher, wenn auch nicht identischer Prozess 
ist die Inkrustation ; bei dieser ist der Niederschlag gröber, 
nicht elektiv und tritt in viel intensiverer Weise auf, jede 
feinere £inzelnheit verwischend. Die Inkrustation kann 
bloss als anatomische Methode gelten, während die Impräg- 
nation bei einer histologischen Analyse wohl zu verwen- 
den ist. 

Ist die äusserste Sorgfalt in der Ausfuhrung der Vor- 
schriften bei den Färbungen in hohem Masse wünschens- 
wert, so wird sie hier bei den Imprägnationen direkt uner- 
lässlich; sämtliche Gläser und Gefässe müssen ausserdem 
vor und nach Verwendung peinlich gesäubert werden, um 
das Entstehen von störenden Niederschlägen zu verhüten. 
Metallinstrumente sind verpönt; man bediene sich der Glas- 
nadeln und -Stäbchen upd Hornspateln oder auch MetalU 
spateln, die man durch Eintauchen in Paraffin mit einer 
Schicht bedeckt hat. Ist man gezwungen imprägnierte 
Blöcke zu schneiden, so spüle man sofort mit destilliertem 
Wasser die schwarz gewordene Schnittfläche ab. 

Was die Reagentien betrifft, so ist besonders darauf 
zu achten, dass das Silbernitrat klar und frei von Nieder- 
schlägen sei. Alte Lösungen sind besser als frisch bereitete. 
Ich verfahre bei der Cajal sehen Methode so, dass ich 
die gebrauchte bräunliche Silbernitratlösung in eine Flasche 
filtriere und verwende sie zu gleichen Teilen mit frischer 
Silbernitratlösung zur Herstellung von neuen Lösungen. 
Die Imprägnation vollzieht sich alsdann rascher und in- 
tensiver. 
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Golgis Methode hat hauptsächlich in der normalen Ana- 
tomie des Nervensystems Verwendung gefunden. Für pathologische 
Verhältnisse hat sie, wegen ihrer ungeheuren Launenhaftigkeit, 
und weil sie keine histologische Methode ist, indem sie uns keinen 
Aufschluss über den feineren Bau der Elemente gibt, trotz viel- 
facher Versuche nie richtig angewandt werden können. Sie wird 
jetzt zweifellos durch die Imprägnationsmethoden Bamdny 
Cajals verdrängt. Da sie jedoch seinerzeit grosse Bedeutung 
in der Anatomie erlangte und von ihr noch lange Zeit in Lehr- 
büchern die Rede sein wird, gebe ich von den unzähligen Modi- 
fikationen und Abänderungen drei hier wieder, die ich öfters mit 
Erfolg angewandt habe. 

Golgis Inkrustationsmethode. 

Verfahren nach Stöhr. Lehrbuch der Histologie, XL Auflage, 

Jena 1905, pag. 27. 

Die Objekte müssen möglichst frisch sein, ihr Durch- 
messer soll im allgemeinen vier Millimeter nicht überschreiten. 
Es ist aber nicht leicht, frische Gehirnstückchen von dieser 
Qrösse zu schneiden ohne das zarte Gewebe zu quetschen, 
man lege deshalb zuerst grössere (1 — 2 ccm grosse) Stück- 
chen in ein Schälchen mit frisch zubereiteter G olgischer 
Mischung, welches zugedeckt (im Winter in einem auf ca. 
25® geheizten Wärmeschrank) aufgehoben wird. Nach 
1 — 2 Stunden lassen sich die Stückchen leicht in Scheiben 
von etwa 4 mm Durchmesser zerschneiden. Die Menge 
der G olgischen Flüssigkeit richtet sich nach der Zahl 
der Scheiben, jede Scheibe beansprucht etwa 10 ccm der 
Mischung. Nach 2 — 6, seltener bis 15 Tagen, werden die 
Scheiben herausgenommen , rasch ein paar Sekunden mit 
destilliertem Wasser abgespült, leicht auf Filtrierpapier ab- 
getrocknet und in 0,75^/oige Silberlösung (.30 ccm der 
1^/oigen Lösung -[- 10 ccm destilliertes Wasser, für jedes 
Stückchen ca. 10 ccm der Mischung) gelegt. Sofort bildet 
sich um die Stückchen ein brauner Niederschlag. Für den 
Aufenthalt in der Silberlösung, die nicht im Dunkeln zu stehen 
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braucht und nicht in den Wärmeschrank gestellt werden 
darf, genügen zwei Tage, die Stückchen können aber auch 
ohne Schaden bis zu sechs Tagen darin verweilen; dann 
kommen sie auf 25 bis 30 Minuten, nicht länger, in ca. 
20 ccm Alcohol absolut, 10 Minuten in Äther und werden 
einfach mit dickem . Celloidin Übergossen. 

Man lässt die Celloidin -Schicht erstarren und legt 
die Blöcke kurze Zeit in 96 % igen Alkohol, wo sie ganz hart 
werden. Man mache mit dem Mikrotom ganz dicke Schnitt« 
(50 — 60 fi und mehr) um möglichst viele Elemente in 
ihrer ganzen Ausdehnung verfolgen zu können. 

Jeder Schnitt wird sofort ohne Deckglas mit schwacher 
Vergrösserung auf seine Brauchbarkeit geprüft und, wenn 
tauglich in ein Uhrschälchen mit Alcohol. absolut. 1 — 2 
Minuten, von da einige Minuten in Karbol-Xylol und dann 
auf einen Objektträger gebracht. Durch leichtes Aufdrücken 
von reinem Filtrierpapier auf den Schnitt entferne man 
das Xylol und füge einige Tropfen von Xylol-Balsam zu 
dem Präparat. Ein Deckglas darf nicht aufgelegt werden, 
weil dadurch die im Präparat befindliche Feuchtigkeit nicht 
verdunsten kann und diese die Golgi sehen Präparate zer- 
stört. Nicht selten — besonders wenn das Xylol nicht 
genügend entfernt worden war. — zieht sich allmählich der 
Xylol-Balsam von den Präparaten zurück; dieselben scheinen 
dadurch verdorben, lassen sich aber durch Aufsetzen eines 
neuen Tropfens Xylolbalsam wieder völlig herstellen. Man 
betrachte zuerst mit schwacher Vergrösserung; wenn der 
Balsam trocken geworden ist, kann man auch starke Ver- 
grösserungen anwenden. 

Die mit dieser Methode erzielten Resultate sind, wenn 
sie gelungen, ganz vorzügliche; einzelne (nie alle) Elemente 
des Nervensystems, aber auch zuweilen Blut- und Lymph- 
gefässe, Fasern bindegewebiger Abkunft, Sekrete, Muskel- 
fasern, Epithelzellen treten in voller Schärfe schwarz^ 
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,,8ilhouetteartig'< auf hellem Untergründe hervor. Aber 
die Methode ist auch mit verschiedenen Missständen ver- 
knüpft. So sind fast regelmässig selbst die besten Schnitte 
durch schwarze Niederschläge verunstaltet; diese befinden 
sich vorzugsweise an den Bändern des Präparates ; man 
hat, um sie zu vermeiden, vorgeschlagen, auf die frischen 
Objekte eine Schicht geronnenes Blut zu streichen. Sehr 
häufig versagt die Reaktion überhaupt. (Besonders wenn 
die Golgische Mischung zu lange gewirkt hat, dann führt 
die sog. „doppelte Methode" zum Ziel, d. h. die Objekte 
werden, wenn die ersten Schnitte nichts zeigen, abermals 
auf 24 bis 36 Stunden in die Golgische Mischung und 
ebensolang in die Silberlösung gebracht. Bei abermaligem 
Misserfolg ist zuweilen eine zweite Wiederholung der Pro- 
zedur von Erfolg gekrönt. Übung und Geduld sind bei 
der Anwendung der G o 1 g i sehen Methode wichtige Faktoren. 
Golgis Mischung besteht aus 
3 ^/o iger Losung von doppelchromsaurem Kali 80 ccm 
1 ^/o iger Osmiumsäurelösung 20 ccm. 

Modißkatioii nach Kopsch. 

Statt der kostspieligen Golgimischung ist für die 
Nervenzellen und für Sekretwege auch Kalibichromatformol 
zu verwenden. Stücke von ca. 2 cm Seite werden (nicht 
im Wärmeschrank) in 50 ccm dieser Flüssigkeit eingelegt, 
nach 24 Stunden iii reine 3^/2% ige Kalibichromat-Lösung 
übertragen, woselbst sie 3 — 6 Tage verweilen. Von da ab 
Silberbehandlung wie nach Einwirkung der Golgimischung. 
Auch an 48 Stunden altem Material gelingt hier noch die 
Imprägnation. 

Modifikation nach Shaw Bolton. 

On the chrome-silver impregnation of formalin hardened brain. 

The Lancet. Janiiary 22 n^ 1898. 
Diese Methode gelingt sehr leicht; sie hat mir gute 
Resultate sogar an ganz altem Formol material gegeben. 
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L Fixierung 5 Wochen bis 12 Monate und mehr in 

4 Vo igem Formaldehyd. 
II. Beizen einige Stunden bis 5 Tage in 1 % igem Am- 
moniumbicbromat. 

III. Kurzes Abspülen in destilliertem Wasser, Einbringen 
in eine l^/o ige Silbernitratlösung auf 16 bis 24 
Stunden. 

IV. Härten in Alkohol steigender Konzentration, dicke 
Mikrotomschnitte (40 /u und mehr), Entwässern in 
Alkohol, Xylol-Karbol, Ganadabalsam ohne Deck- 
glas! 

Entwickelung von Inkrustationspräparaten. 

Auf solche Weise geschwärzte Präparate lassen sich 
noch entwickeln und färben. Zu diesem Zwecke werden 
die Schnitte aus dem Alkohol in eine Mischung von 1 00 ccm 
0,75 Voiger Kochsalzlösung -|- 200 ccm 96^0 igem Alkohol 
(diese grossen Mengen sind unumgänglich nötig) auf 10 — 15 
Minuten eingelegt und während dieser Zeit häufig mit 
einem Glasstabe umgerührt, dann kommen die Schnitte in 
eine mit ca. 20 ccm 80 ^/o igem Alkohol gefüllte Glas- 
schale, die auf weissem Untergrunde im hellen Zimmer 
(nicht im Sonnenlicht) einen halben Tag stehen bleibt. 
Dadurch werden die schwarzen Niederschläge, die beim 
Einlegen in die Kochsalz-Alkoholmischgng sehr schnell 
blassgelb geworden waren, wieder dunkel. Nun färbe man 
mit Karminalaun. So fixierte und gefärbte Präparate können 
auch mit einem Deckglas bedeckt in Xylol-Balsam kon- 
serviert werden. 

Blei-Methode nach Kronthal. 

Eine neue Färbung für das Nervensystem. Neurolog. Zentralblatt 

1899, XVIII, 196-203. 

Kleine Stücke (von keiner Seite grösser als 8 mm) 

werden auf fünf Tage in folgende Lösung gebracht: 
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Ameisensaiires Blei gesättigte Lösuog 
4^0 ige FonnaldehjdlosiiDg 

Hat die Fixierung und Imprägnation stattgefunden, 
überfuhrt man die Blöcke ohne sie auszuwaschen in ein 
Gemisch von gleichen Teilen von 4®/oiger Formaldehyd- 
losung und Schwefelwasserstoffwasser. 

Um beim Einwerfen der Präparate nicht das Gremisch 
gleich durch Niederschläge zu schwärzen, empfiehlt sich, zu- 
erst etwas der Lösung über die Präparate zu giessen. 

Die Stücke werden bald schwarz; nach fünf Tagen 
entwässert man sie in Alkohol, durchtränkt mit Celloidin^ 
schneidet und bringt unter Deckglas wie gewöhnlich. 



Ameisensaures Blei wird nach Kronthal in der Weise 
dargestellt, dass man in eine wässerige Lösung von Plum- 
bum aceticum langsam Ameisensäure eintröpfelt. Es bilden 
sich feine weisse Kristallnadeln, die unter allmählichem 
weiterem Zutröpfeln von Ameisensäure schliesslich das ganze 
Gefass erfüllen. Es wird nun die Flüssigkeit abfiltriert 
und der Kückstatid bis zur Sättigung in Wasser gelöst. 

Darstellung der motorischen Nervenendigungen 

nach LS Witt. 

Stablinstrumente dürfen nicht in die Goldlösung ge- 
taucht werden ; alle Manipulationen in der Goldlösung sind 
mit Glasnadeln oder Holzstäbeben vorzunehmen. Man er- 
hitze in einem Reagenzgläseben 8 ccm der 1 ^/o igen Gold- 
chlorid-Lösung -f- 2 ccm Ameisensäure bis zum Sieden. 
Die Mischung muss dreimal aufwallen. In die erkaltete 
Mischung werden sehr kleine Stückchen (von höchstens 
5 mm Seite) eine Stunde lang eingelegt (im Dunkeln zu 
halten), dann in einem Uhrschäleben mit destilliertem Wasser 
kurz abgewaschen und in einer Mischung von 10 ccm Ameisen- 
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säure mit 40 ccm destilliertem Wasser dem Lichte (es be- 
darf nicht des Sonnenlichtes) ausgesetzt. Die Reduktion 
(die Stückchen werden dabei aussen dunkelviolett) erfolgt 
sehr langsam (oft erst nach 24 — 48 Stunden), dann werden 
die Stücke in ca. 30 ccm 70 ^/o igen Alkohol und am 
anderen Tage in ebensoviel 90 ^/o igen Alkohol übertragen, 
woselbst sie zur Verhinderung weiterer Reduktion im Dunkeln 
mindestens 8 Tage bis zur definitiven Verarbeitung ver« 
bleiben müssen. 

Diese Methode gelingt viel besser bei Tieren als am 
menschlichen Material. Für das letztere ist die supravitale 
Prozedur weitaus vorzuziehen. 

Pibrülen. 

Die beiden nun folgenden Fibrillen-Methoden sind auch 
für pathologisch-histologische Zwecke anwendbar, da sie 
quantitativ ausfallen und, das gilt besonders für die Cajalsche 
Methode, einfach und leicht in der Ausführung sind. Es 
ist bekannt, dass die bisherigen Methoden von Bethe, 
Semi Meyer etc. nach eigenen Angaben der Verfasser 
zu launisch und diffizil waren, um eine verbreitete An- 
wendung zu finden. 

Fibrillenimprägnation nach Bielschowsky. 

Die Silberimprägnation der Neurofibrillen. Neurologisches Zentral- 

blatt 1903, XXII, 997. 

I. Fixierung in 12^/oiger Formollösung mit Brunnen- 
wasser hergestellt. Es ist zweckmässig, die Sektion nicht 
früher als 24 Stunden post exitum vorzunehmen. Die 
Weiterbehandlung kann sofort oder beliebig später vorge- 
nommen werden. 

n. Schneiden auf dem Gefriermikrotom nicht über 
20 /i. Werden die Schnitte nicht sofort weiter behandelt, 
können sie in l^iger Formollösuog aufbewahrt werden. 
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III. Übertragen mit Olasnadel in eine 2 ^'oige Lösung 
von Argeotum nitricum in Aq. dest. für 12 — 24 Stunden. 
(Bräunung der Markscheiden ; durch Einfuhrung eines Chrom- 
salzes lässt sich in diesem Stadium leicht eine Chromsilber- 
förbung der Markscheiden erzielen.) 

IV. Die Schnitte werden für 10 — 20 Sekunden je 
nach Dicke in eine Ammoniaklösung von ca. 3^/o gebracht. 
(Der konzentrierte Salmiakgeist der Drogenhandlungen in 
lOfacher Verdünnung.) Die Schnitte nehmen eine gelb- 
liche Farbe an. 

V. Übertragen in 20 ^/o ige Formollösung, welche mit 
Brunnenwasser hergestellt ist, auf ca. 10 Minuten. (Event, 
noch Zusatz von 20 Tropfen einer konzentrierten Lösung 
vonLithion carbonicum — 1 Tropfen auf lOccm Flüssigkeit.) 

VI. Durchziehen durch eine 3^/oige Ammoniaklösung. 

VII. Übertragen in 0,5^/oige Lösung von Argentum 
nitricum in Aq. dest. auf etwa ^/s Minute bis die Schnitte 
einen bräunlichen Farbenton angenommen haben. 

Die Niederschläge schaden nichts, besonders wenn man 
die Schnitte mit der Glasnadel in Bewegung hält. Die 
Lösung muss nach Behandlung weniger Schnitte filtriert 
oder erneuert werden. 

VIII. Übertragen in 20 Voige Formollösung; hier erfolgt 
die Reduktion. Die Schnitte haben eine dunkelbraune 
Farbe erlangt. 

IX. Durchziehen durch 3^/oige Ammoniaklösung; die 
Schnitte werden braunschwarz. 

X. Erneute Übertragung in 20 ^/o ige Formollösung auf 
einige Minuten , oder wenn die Farbe bereits eine sehr 
dunkle geworden ist, in destilliertes Wasser. Für gewisse 
Gebiete, besonders Cortex des Gross- und Kleinhirns, bringt 
man die Schnitte zweckmässig nach Prozedur VII für 
einige Sekunden in 3 ^o igen Ammoniak und dann in 20^/o 
Formol. (Prozedur VIII.) 



— 157 — 

XI. Vergolden in schwachsaureni Goldbade; auf je 
10 ccm Wasser verwendet man 2 — 3 Tropfen einer 1 ®/oigen 
GoldcbloridlÖBung und setzt dem Gesamtbade 2 — 3 Tropfen 
Eisessig zu. Die Scbnitte bleiben in der Lösung, bis der 
braune Ton vollkommen geschwunden ist und einem grauen 
resp. grauvioletten Platz gemacht hat. 

XII. Zur Entfernung nicht genügend reduzierten Silbers 
werden die Schnitte in eine 5^/oige Losung von Fixiernatron 
(Natrium thiosulfat) gebracht, welche einen Zusatz von kon- 
zentrierter saurer Sulfitlaugenlösung (NaHSOg) erhalten hat 
(einen Tropfen auf 10 ccm Flüssigkeit). Die käuflichen 
sauren Fixierbäder für Negative sind in 20 — 30facher Ver- 
dünnung gut verwendbar. Der Aufenthalt der Schnitte in 
dieser Lösung darf nur wenige Sekunden dauern. 

XIII. Destilliertes Wasser, Spiritus von steigender Kon- 
zentration, Alcohol abs., Karbolxylol (von einem Karbol- 

^ gehalt nicht über 10 ^/o) Canadabalsam. Deckglas. 

Durch dieses Verfahren werden intrazelluläre Fibrillen, 
Achsenzylinder und Golginetze zur Darstellung gebracht. Als 
ein grosser Vorteil darf der Methode angerechnet werden, dass 
sie auch bei Material, das Monate, ja jahrelang in Formol gelegen 
ist, gelingt, denn ich habe Erfolge an Material erzielt, das vier 
Jahre alt war. 

Elektive Imprägnation der Neuroübrillen iiach 

Ramön y Cajal. 

Trabajos del Laboratorio de Investigaciones Biologicas de Madrid 

1903, Tomo II, Fasciculo 4. 

Möglichst kleine, unbedingt frische Stücke werden in 
ca. 200 ccm einer 3 ^/o igen Silbernitratlösung eingelegt und 
alsdann drei bis fünf Tage im Ofen auf einer Temperatur 
von 30 — 35® gehalten. Nach dieser Zeit kommen sie auf 
einige Sekunden in destilliertes Wasser und werden alsdann 
auf 24 Stunden in folgender reduzierenden Lösung ge- 
lassen. 
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Hydroquinon oder Pyrogallol 1,0 

Aqua destill ata 100,0 

Formol (40% Formaldehyd) 5,0—15,0. 
Das Formol hat bloss den Zweck, die Stücke etwas 
zu härten, kann eventuell weggelassen werden. 

Die Stücke sind jetzt fertig, bedürfen nur noch der 
Durchtränkung mit Celloidin oder Paraffin. Dünne Mikro- 
tomschnitte, Entwässerung, Aufhellen, Canadabalsam und 
Unterbringung unter Deckglas nach den bereits angege- 
benen Grundsätzen. 

Aufhellen der Schnitte nach Cajal. 

Die oberflächlicheren Schnitte sind meistens zu dunkel 

» 

und daher unbrauchbar, man kann sie jedoch durch folgende 
Lösung etwas lichten: 

Ferricyankali 0,5 

Wasser 100,0 

Alkohol. (96 7o) 50,0. 
Haben die Schnitte eine bräunliche Farbe erhalten, so 
werden sie in einem 6 —8% igen Natronhyposulfit-Bad aus- 
gewaschen, um das Ferricyankali aufzulösen. Darauf folgt 
eine kurze Ausspülung mit destilliertem Wasser, dem man 
Tröpfchen einer 1^/oigen Goldchloridlösung hinzugefügt hat. 

Verstärken der Schnitte nach v. Lenhoss^k- 

B a k a y. 

Ramön y Gajals neue Fibrillenmethode. Neurolog. Zentralblatt 

1904, XXIII, 600. 

Die Schnitte müssen zunächst in destilliertes Wasser 
überführt werden. Hieraus kommen sie in eine sehr schwache 
Goldchloridlösung (l®/o ige Goldchloridlösung 4 com; destil- 
liertes Wasser 150 ccm). Die Schnitte bleiben in diesem 
Goldbad bis sie vollkommen stahlgrau geworden sind, was 
10 Minuten bis 1 Stunde je nach Dicke etc. des Schnittes 
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dauern kann. Ist eine Entfärbung der Grundsubstanz er- 
folgt (Eontrolle unter dem Mikroskop), gibt man die Schnitte 
auf etw{)| 5 Minuten in 3 — ö ^/oige Natriumsulfurosum-Lösung 
und auf weitere 10 Minuten in fliessendes oder Öfters ge- 
wechseltes Wasser. Dann Entwässerung, Aufhellen, Ein- 
schliessen in CanadaWsam, Deckglas. 

Diese Vergoldung ist besonders dort anzuwenden, wo 
die Schnitte zu blass ausgefallen sind. 

Argentsminmethode nach Mosse (Tigroid). 

Über Silberimprägnation der Nervenzellen und der Markscheiden. 
Archiv für mikroskop. Anatomie 1902. CIX, 401—406. 

Es ist Mosse auch gelungen durch Metallimprag- 
nierung das Tigroid und die Markscheiden darzustellen. 
Beide Methoden sind ausserordentlich einfach und geben, 
besonders die Markscheiden, imprägnative sehr schöne Re- 
sultate. 

I. Fixierung in der Carnoy-Gehuchtenschen Flüssigkeit 
(Alcohol. absol. 6 Teile; Chloroform 3 Teile; Eis- 
essig 1 Teil); Paraffin. 
II. Die aufgeklebten Schnitte kommen für ca. 2 Minuten 
in eine 4 — 2^/oige Argentaminlösung. 

III. Abspülen in destilliertem Wasser. 

IV. Überführen für kurze Zeit (ca. 1 Minute; bis die 
graue Substanz einen bräunlichen Farben ton an- 
nimmt) in eine 10 ^/o ige Pyrogallollösung, 

V. Wasser, Alkohol. 

Die Präparate, die nach diesem einfachen Verfahren darge- 
stellt werden, ergeben nun folgendes Bild: während die Grund- 

• 

Substanz und die Achsenzylinder bräunlich erscheinen, haben die 
N i s s 1 sehen Eörperchen, sowie der Zellkern und die Kernkörper- 
chen eine schöne schwarz violette Tinktion angenommen und bilden 
durch diese Farbe einen scharfen Kontrast gegenüber der bräun- 
lich gefärbten Grundsubstanz. Ein Unterschied im Farbton 
zwischen den Niss Ischen Körperchen einerseits, dem Kern und 
der Kernkörperchen andererseits ist nicht wahrnehmbar. 
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Markscheiden. 

I. Fixierung in Müller scher Flüssigkeit oder anderen 

Chromsalzlösungen. 
II. Nachhärtung in Alkohol ohne Anwendung von 
Wasser. 

III. Celloidineinbettung. 

IV. Einlegen der Schnitte auf 24 Stunden in Müller- 
sche Flüssigkeit. 

V. Übertragung der Schnitte auf 10 Minuten in eine 
1 — 2 ^/o ige Lösung der in den Handel als Argen- 
tamin kommenden Flüssigkeit. 
VI. Abspülen in Wasser. 

VII. Reduktion in etwa lO^/o Pyrogallollösung, bis die 
Schnitte ganz schwarz werden; es geschieht dies in 
einer bis zwei Minuten. 
VIII. Abspülen in Wasser. 
IX. Differenzierung nach Pal etc. in der üblichen Weise. 

Man erhält auf diese Weise Bilder, die denjenigen Präparaten, 
die nach Weigert oder einer der üblichen Modifikationen der 
Weigert sehen Methode erhalten werden, nicht nachstehen sollen. 
Sie unterscheiden sich Ton ihr eigentlich nur durch die Farbe. 
Die Markscheiden erscheinen braunschwarz, sie heben sich von 
der Umgebung scharf ab und lassen sich bis in ihre feinsten 
Verteilungen verfolgen; die Nervenzellen werden zitronengelb, 
mindestens ebenso deutlich wie bei der Weigertschen Methode. 



Achsenzylinder. 

Die nun folgenden Acbsenzylinder-Imprägnationen 
können leider auch nicht als ganz elektiv betrachtet werden; 
sie ergänzen jedoch die Färbemethoden dadurch, dass sie 
eine Imprägnation der Neurofibrillen bewirken, während die 
färberischen Metboden nur die Myelo-axostroma (nach 
Kaplan) tingieren. 
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Achseiizylinderimprägiiation nach Bielschowsky. 

Die Silberimprägnation der Achsenzylinder. Neurolog. Zentralblatt 

1902, XXI. 579. 

Zu Gefrierschnitten verwendet Bielschowsky Ma- 
terial, welches in 4^/o iger Formaldehydlösung fixiert worden 
ist. Zum Schneiden wird der Block aus dieser Flüssigkeit 
direkt auf das Mikrotom gebracht. Die Schnitte kommen 
in 4^/o ige Formaldehydlösung zurück. 

Imprägnation. Aus der 4*^/oigen Formaldehyd- 
lösung kommen die Schnitte in die ammoniakalische Silber- 
nitratlösung, welche in folgender Weise hergestellt wird. 
Zu einem beliebigen Volumen des offizinellen' Liquor 
ammonii caustici wird tropfenweise so viel von einer 
10 ®/o igen Aq , NOg-LÖsung hinzugefügt, bis ein weisslicher, 
sich rasch braun färbender Niederschlag entsteht. Sobald 
sich dieser bildet, wird er durch erneuten Zusatz von 
Ammoniak zum Schwinden gebracht. Diese ammoniakali- 
sche Silberlösung muss stets einen geringen Überschuss 
von NH3 enthalten, welcher sich dem Gerüche nach deut- 
lich bemerkbar macht. Ein zu starker Überschuss von 
NH3 ist schädlich. 

Reduktion. Aus dieser Silberlösung kommen die 
Schnitte in eine 4^/o ige Formaldehydlösung. Das Ge- 
lingen der Präparate wird wesentlich gefordert, wenn diese 
Lösung einen geringen Grad von Alkaleszenz besitzt, weil 
dadurch ihre reduzierende Wirkung erheblich gesteigert 
wird. £s genügt für unsere Zwecke die schwache Alkale- 
szenz des Brunnen- bezw. Leitungswassers, die unter Um- 
ständen durch Zusatz von einigen Tropfen einer Karbonat- 
lösung verstärkt werden kann. Man benutze also Leitungs- 
wasser für die Herstellung der Formollösung. Ein zu 
starker Alkaligehalt wäre aber nachteilig, weil durch ihn 
eine zu stürmische Reduktion hervorgerufen wird. Die 

Bayon, Histol. UntersucbungBmetboden. 11 
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Schnitte werden in dieser Formaldehydlösung nach kurzer 
Zeit gelblich. Der richtige Grad der Färbung wird dadurch 
erzielt, dass man die Schnitte wiederholt aus der Formol- 
in die Silberlösung bringt und umgekehrt. £s empfiehlt 
sich, zwischen beiden Lösungen die Schnitte durch destil- 
liertes Wasser durchzuziehen. Diese Prozedur wird so 
lange fortgesetzt, bis auch die graue Substanz des be- 
treffenden Schnittes einen gelblich-braunen Farbton aufweist. 
Ist dies der Fall, so kommen die Schnitte in destilliertes 
Wasser. Derartige Präparate bieten bei mikroskopischer 
Betrachtung folgendes Bild : Alle vorhandenen Achsen zylinder 
sind tiefbraun oder schwarz tingiert, ebenso sind die Nerven- 
zellen als gelblich oder braun gefärbte Gebilde sofort deut- 
lich zu erkennen. Alle übrigen Gewebsbestandteile sind in 
diffuser Weise gefärbt und bilden einen gelblichen kontrast- 
reichen Grund. Mit der vollendeten Reduktion ist die 
Behandlung der Schnitte aber noch nicht beendigt. Das 
Silber ist in den tingierten Elementen in einer Form nieder- 
geschlagen, welche sich in ihren chemischen Eigenschaften 
dem kolloidalen Silber nähert. Es besteht eine geringe 
Löslichkeit desselben in Alkohol, eine stärkere in Xylol, 
Toluol, Chloroform, Terpentin usw. und es wird dadurch 
ein unmittelbares Einschliessen der Schnitte in Balsam 
unmöglich gemacht, weil die Lösungsmittel des Harzes 
(Xylol, Terpentin) auch das Silber auflösen und dadurch 
ein rasches Abblassen bedingen. 

Vergoldung. um Dauerpräparate zu gewinnen, 
muss der Silberniederschlag in den Zellen und Achsen- 
zylindern durch einen Gold- oder Platinüberzug haltbar 
gemacht werden. Es handelt sich um eine Prozedur, welche 
dem Tonungs-Prozess der ühlorsilberpapiere in der Photo- 
graphie analog ist. Die Schnitte kommen in ein Goldbad 
von folgender Zusammensetzung: auf je 10 ccm Brunnen- 
wasser werden 2 Tropfen einer l^/o igen wässerigen Gold- 
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Chloridlösung hinzugefügt, und da bei einem geringen Grade 
von Alkaleszenz der Vergoldungeprozess rascher von statten 
geht, empfiehlt es sich, dem Gesamtbade einige Tropfen 
von einer gesättigten Boraxlösung und einige Tropfen einer 
lO^/o igen Kaliumcarbon icumlösung hinzuzufügen. In diesem 
Goldbad niehmen die Schnitte einen grauen bezw. grau- 
braunen Farbton an. Die imprägnierten Gewebsbestand- 
teile erhalten dadurch eine dunklere und kräftigere Färbung. 
Wie Fajerstain bereits hervorgehoben hat, wirkt dieses 
Goldbad ' zugleich als ein Differenzierungsmittel, welches den 
gelblichen Grundton im Gewebe entfernt. 

Fixierbad. Aus dem Goldbad kommen dann die 
Schnitte für einige Minuten in eine 10 ®/o ige wässerige 
Lösung von Natriumthiosulfat (Nag 82 O3). Die Anwendung 
dieses in der photographischen Technik als Fixiernatron 
viel benutzten Salzes, welches ein Lösungsmittel für Silber- 
salze ist, bezweckt die letzten Reste ungenügend reduzierten 
Silbers aus den Schnitten zu entfernen. Unterlässt man 
diese Prozedur, so wird der Grundton der Präparate all- 
mählich rötlich bezw. violett und die Schärfe der Kontraste 
wird dadurch beeinträchtigt. Ausserdem gewinnen die 
Schnitte durch die Behandlung mit Natriumsuifat ent- 
schieden an Dauerhaftigkeit. 

Nach vollendeter Entwässerung in Alkohol von stei- 
gender Konzentration kommen die Schnitte in Kajeputöl, 
aus diesem auf den Objektträger, wo das Ol mit X7I0I 
abgespült wird. Einschluss in Canadabalsam. 

Anstatt der Vergoldung kann, wie in der Photographie, 
auch eine Platinierung der Schnitte vorgenommen werden 
und zwar am besten in einem schwach alkoholischen Bade; 
auf je 10 com eines 30 — 40®/oigen Alkohols genügen 
2 Tropfen einer 4^/0 igen Platinchloridlösung (Pt-Cl^). Der 
Nachteil dieses Platin bades liegt in der zuweilen zu stark 
wirkenden „Differenzierung^^, welche die feinsten Achsen- 
il* 
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Zylinder zum Abblassen bringt. Statt der genannten 
Lösungen können auch eine grosse Anzahl anderer mit 
Vorteil gebraucht werden, deren Aufzählung zu weit 
führen dürfte. 

Imprägnation ganzer Stücke. 

1. Imprägnation. Das Material wird auch für 
diesen Zweck aus der Leiche in eine 4^/oige einmal zu 
erneuernde Formaldehydlösung gebracht. Die Blöcke er- 
halten zweckmässig einen Dickendurchmesser von nur etwa 
1 cm. Dieselben kommen in ein Silberbad von dei'selben 
Beschaffenheit wie es bei der Behandlung der Gefrierschnitte 
angegeben worden ist. Schon nach kurzer Dauer der Ein- 
wirkung dieser Silberlösung färbt sich der Block zunächst 
in seiner Oberfläche gelb und bald dunkelbraun; dabei tritt 
ein deutlicher Kontrast zwischen grauer und weisser Sub- 
stanz hervor, und zwar in der Weise, dass die weisse Sub- 
stanz früher dunkelt als die graue. Diese Erscheinung 
kann mit Vorteil für makroskopische Zwecke ausgenützt 
werden. Schnittflächen von alten Formolgehimen, an denen 
die feinere Zeichnung bereits vollkommen verwischt war, 
lassen bei längerem Verweilen in konzentrierter und am- 
moniakalischer Silberlösung eine deutliche Trennung grauer 
und weisser Substanz zutage treten. Ist der gewünschte 
Orad der Difierenzierung erreicht, so kann das weitere 
Fortschreiten der Versilberung dadurch aufgehalten werden, 
dass man das betreffende Stück in ein Silberlösungsmittel, 
am besten in eine Lösung von Natriumthiosulfat, legt. 
Derartige Blöcke sind dann in Alkohol konservierbar und 
für Unterrichtszwecke verwendbar. 

Nach kurzer Zeit aber dringt die Silberlösung auch 
in die Tiefe des Gewebes ein. Die Blöcke bleiben 1 bis 
4 Tage, je nach ihrer Grösse und Dicke, in dieser Lösung. 
Nach vollendeter Imprägnation werden sie für einige 
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Minuten in einen um das zehnfache Volumen mit Wasser 
verdünnten Liqu. ammon. oaust. gebracht. 

2. Reduktion. Zum Zweck der Reduktion kommen 
die Blöcke mit der Ammoniaklösung in eine schwach 
alkalische 40 ^/o ige Formollösung, wiederum ganz ent- 
sprechend dem oben geschilderten Verfahren bei den Ge- 
frierschnitten. In dieser Lösung bleiben sie am besten im 
Brutschrank bei einer Temperatur von etwa 30® 1 — 3 Tage, 
je nach ihrer Orösse. Es bildet sich in der Flüssigkeit 
zuerst ein weisslicher, bald grauschwarz werdender Nieder- 
schlag, welcher auch die Oberfläche der Blöcke überzieht. 
Es empfiehlt sich deshalb, die Flüssigkeit einmal zu er« 
neuern. Nach vollendeter Reduktion werden die Blöcke 
in Alkohol von steigender Konzentration entwässert und 
dann in der gewöhnlichen Weise in Xylol und Paraffin 
weiter behandelt. In den letztgenannten Flüssigkeiten ent- 
weicht aus dem oben angeführten Grunde ein Teil des 
Silbers und geht in Lösung über. Deshalb suche man den 
Aufenthalt der Blöcke in denselben möglichst kurz zu gestalten. 
Da es sich nicht um grössere Schnittflächen handelt, so 
empfiehlt es sich, für die Durch tränk ang ein weiches 
Paraffin von etwa 50® Schmelzpunkt zu benutzen. Celloidin- 
durchtränkungen der imprägnierten Blöcke sind Biel- 
schowsky wiederholt gelungen, im allgemeinen erscheinen 
die Resultate aber unsicherer als bei der Paraffindurch- 
tränkung zu sein. 

3. Nun ist da| Material zum Schneiden reif. Die 
Schnitte an der Oberfläche der Blöcke sind von Nieder- 
schlägen meist so stark inkrustiert, dass sie für die Weiter- 
behandlung unbrauchbar sind. Taugliche Schnitte erhält 
man erst, wenn man mit dem Messer weiter in die Tiefe 
des Blockes vorgedrungen ist. Schnitte von 16 /u Dicke 
genügen allen Anforderungen. Die Schnitte werden in 
Xylol von Paraffin befreit. 



> -■* ' 
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4. Ihre Weiterbehandlung ist eine verschiedene; sie 
hängt ab von dem Orade der Reduktion, welchen das 
Silber in dem imprägnierten Achsenzylinder aufweist; es ist 
deshalb eine Kontrolle mit dem Mikroskop notwendig. 
Unmittelbar innerhalb der inkrustierten Oberfläche sind die 
Achsenzylinder meist tiefschwarz gefärbt. Diese Schnitte 
bedürfen, um dauernd haltbar gemacht zu werden, nur 
einer kurzen Behandlung mit einer 10 Vo igen Natrium- 
thioaulfatlösung, welche den diffusen gelben Orundton zum 
Verschwinden bringt. 

Dringt man weiter in die Tiefe vor, so wird der Farb- 
ton der imprägnierten Gewebselemente ein brauner bezw. 
gelblichbrauner. Derartige Schnitte müssen, um haltbar 
gemacht zu werden, wie die Gefrierschnitte, im Gold- bezw. 
Platin- und darauf folgendem Fixierbade (Natriumthiosulfat- 
lösung) weiterbehandelt werden. 

Ist die Reduktion eine sehr schwache, d. h. heben sich 
die Achsenzylinder unter dem Mikroskop nur als gelbe 
Pünktchen und Linien von der Umgebung ab, so ist, um 
brauchbare Präparate zu gewinnen, eine erneute Reduktion 
erforderlich. Die Schnitte kommen zu diesem Zweck am 
besten in eine 4 ^/o ige Formaldehydlösung, zu welcher ^/lo 
ihres Volumens Salmiakgeist hinzugefügt wird. Durch das 
Zusammenbringen von NH3 und CHgO entsteht eine 
chemische Verbindung, welche als Amidomethylalkohol 
NHgCHgOH aufzufassen ist. 

Dieser Körper erleidet nach kurzer Zeit Veränderungen 
und geht unter Austritt von Wasser und Ammoniak in 
komplizierte Körper, sogenannte Aldehydbasen, über, welche 
die Reduktionsfähigkeit der Lösung verstärken. In dieser 
Flüssigkeit bleiben die Schnitte wenige Minuten, dann 
werden sie in derselben Weise wie diejenigen der zweiten 
Kategorie vergoldet bezw. platiniert und schliesslich für 
einige Augenblicke in Natriumsulfatlösung weiter behandelt. 
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Es bedarf wohl nicht der HervorhebuDg, dass die Schnitte, 
bevor sie aus dem Xylol in wässerige Lösung gebracht 
werden dürfen, durch absoluten und verdünnten Alkohol 
gehen müssen. Der Einschluss der Schnitte erfolgt in 
Ganadabalsam in der oben geschilderten Weise. 

Die Nervenzellen an gut gelungenen Präparaten lassen häufig 
eine deutlich fibrilläre Struktur am stärksten in den Dentriten 
erkennen, während die Achsenzylinder jeglichen Kalibers von 
homogener Beschaffenheit sind. Im Gegensatz zu den bekannten 
Achsen Zylinderfärbungen ist bei diesem Imprägnationsverfahrcn 
wohl nicht eine die Neurofibrillen zusammenhaltende Kittsubstanz, 
sondern das Neuroparenohym selbst tingiert. Dafür spricht ausser 
der Imprägnation der Fibrillen in den Zellen die Tatsache, dass 
die Acbsenzylinder häufig bis in ihren Ursprungskegel an der 
Ganglienzelle verfolgbar sind. 

Es haften beiden Verfahren, sowohl der Imprägnation der Ge- 
frierschnitte, wie derjenigen der Stücke noch grosse Mängel an, 
welche hauptsächlich in dem Auftreten von Flecken und Nieder- 
schlägen, in der häufig störenden Imprägnation der Gliaelemente 
und der Gefässe bestehen. Trotz dieser erheblichen Nachteile 
glaubt Bielschowsky in voller Übereinstimmung mit Fajer- 
stain die Methode als ein brauchbares Forschungsmittel an nor- 
malem und pathologisch-anatomischem Material empfehlen zu 
dürfen. 

Aclisenzylinderimprägnation iiacli Rsmön y CajaL 

I. Fixierung kleiner Stücke auf 3 — 5 Tage bei 30 
bis 35 im Brutofen in 100—200 ccm einer 3®/o- 
igen Silbernitratlösung. 

II. Kurzes Abspülen in destilliertem Wasser. 

III. Einbringen auf 24 Stunden in 100 ccm Kopsche 
Losung. 3^/2®/oiges Kalibichrom 80 ccm; Formol 
20 ccm. 

IV. Auswaschen in fliessendem Wasser. 

V. Entwässern, Durchtränken mit Celloidin oder Paraffin, 
Mikrotomschnitte, Aufhellen, Einschliessen, Deckglas. 
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Resultat: ^chsenzylinder erscheinen rötlichbraun, die 
Markscheiden völlig farblos; leider ist die Methode nicht 
quantitativ und Niederschläge treten sehr häufig auf. 

Achsenzylinderimprägnation nach Fajerstajn. 

Ein neaes Silberimprägnations-Ver fahren als Mittel zur Färbung 
der Achsenzylinder. Neurologisches Zentralblatt 1901, XX, 98 — 106. 

Die Stücke werden in 5 — 10 ^/oigem Formaldehyd fixiert; 
die Fixierung kann einige Tage dauern, kann aber auch auf 
Monate ausgedehnt werden. Auch Chrompräparate nehmen 
die Färbung an. Sind die Chromstücke überhärtet, so 
müssen sie wie Weigert -Pal- Schnitte (siehe pag. 119) 
nach dem Lustgarten- Falschen Verfahren mit über- 
mangansaurem Kali- Schwefliger Säure vorbehandelt werden. 
Grosse Frische des Leichenmateriales ist nicht notwendig. 

Die Stücke werden ohne Durch trän kuog auf dem 6e* 
friermikrotom geschnitten; die Schnitte kommen alsdann in 
destilliertes Wasser, wo jede Spur von Formol ausgewaschen 
werden soll. 

Die Schnitte kommen nun auf 5 — 20 Minuten in ein 
Silberbad, das durch folgendes Verfahren hergestellt wird: 

In eine frische 2®/oige Silbernitratlösung (100 ccm) 
wird tropfenweise so lang Ammoniak zugesetzt bis die an- 
fängliche Trübung sich wieder gelöst hat. (Flasche häufig 
schütteln!) Dann wird die Flüssigkeit mit einer alten 
2^/oigen Silbernitratlösung so lang versetzt, bis sich ein un- 
löslicher gelblicher Niederschlag bildet, der nun auf ein so- 
genanntes analytisches*) Filter abfiltriert wird. Diese 
Stammlösung ist in dunkler Flasche wochenlang haltbar. 
Sie muss nur mit aller Sorgfalt bereitet werden. 

Man stellt sich nun vier kleine Tropfflaschen von 
je 50 ccm Inhalt mit folgenden Flüssigkeiten bereit: 

*) F * (Leipzig) erhältlich. 
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a) 10^ lo Liquor Ammoniae, 

b) l^/o Ammoniak, 

c) 0,30/0 Kalilauge, 

d) 10^/0 Barytwasser. 

Mit der Stammlösung werden nun vier kleine Bchälchen 
gefüllt. 
Scbälchen 1 mit reiner Stammlösung. 

„ 2 Stammlösung -[~ 1— -2 Tropfen von b. 

3 „ +2—3 „ vonb-f-l— 2 

Tropfen c. 
„ 4 Stammlösung + 1 Tropfen von a + 2 — 5 

Tropfen d. 
Diese Teilung verfolgt den Zweck, die verschiedenen 
Koeffizienten, die bei der Imprägnation wirken, einzeln zu 
prüfen und kenneu zu lernen; und zwar in der Weise, 
dass man in jedes Scbälchen je einige Schnitte direkt aus 
destilliertem Wasser überträgt und 5 — 10 — 20 Minuten darin 
lässt. Den Augenblick, wo die Schnitte eine gelblich-rote 
Farbe angenommen haben — und das geschieht in höchst 
variablen Zeitabschnitten — , ist die Imprägnation beendet 
und der Schnitt bedarf einer weiteren Behandlung. 

Diese ist die Reduktion. Dieselbe geschieht am 
besten in folgender 5 ^/o igen Formaldehydlösung: 

käufliches Formalin 12,5 com 
Wasser 100 ccm. 

Die Reduktion findet fast momentan statt. 

Man kontrolliere die Schnitte unter dem Mikroskop ; ist die 
Imprägnation za schwach ausgefallen, kann man mit Vorteil das 
ganze Verfahren wiederholen! 

Nach gründlichem Ausspülen in Wasser werden 

die Schnitte zur Differenzierung im Dunkeln auf 

12 — 24 Stunden in folgende Lösung gebracht 

96<^/o Alkohol 15 ccm 

0,30/0 Chlorgoldlösung 3 Tropfen. 
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Jju dla^e^ I>08UJUg wird der ßdinitt rotsarot bk viokm, 
die Ach»tuzylisxd&r pecbscbwajx. 

Eot wässern in ab«, Alkobol; Xjlol; Cftnadabakom ; 

Deckgla«, 

BUberimprägnationen nach Ramöny CajaL 

All^uiioü m^todo« d« coloratioo de IO0 eilindrosejes, nenrofibcillas 

y uidoit ni6rviQi>on. Trabajos del Laboratorio de imreBtigatioiies 

biologica» de la Uolvereitad de Madrid 1904, HI, 1 — 7. 

Die drei neuesten Imprägnatioosmethoden yon Bamon 
y Cttjal werden deswegen zusammenbehandelt, weSL ae 
higU gegenseitig ergänzen und eich leicht zu gleicher Zat 
ausführen laäsen. 

Diti Verfahren sind ausserordentlich einfach und dm 
in allen drei Fällen eine Fixierung der Stücke der Im- 
prägnierung vorausgeht, so erhält man bedeutend gleich- 
nm^Higere liilder als bei der Fibrillenmethode. 

Alle drei Metboden gelingen vorzüglich auch am 
maiiäcbllüben Zentralnervensystem; ich habe sie selbst zu 
wimitirbolttin Malen und stets mit Erfolg am Material der 
hititiigtiu Klinik verwendet. 

liütiOiiderd angenehm ist auch an diesem Verfahren die 
J^bioluigkeit, mit welcher mau die Intensität der Impräg- 
nitii'ung UHoh Wunsch bestimmen kaun. Je nachdem man 
luilunu luler niüileie lirutofentemperaturen anwendet, Hydro- 
chinuu iuler Tyn^gullus als Entwickler benützt, 3^/oige 
oilur P'/oigt) HillimnlUatlödung gebraucht, bekommt man 
aUw ulurke oder leiclue Imprägnation, Sache der Erfahrung 
idt eb, 'i\\ lernen, ilie Oröäse der Stücke den verschiedenen 
Kueilii^ieuteu luui^msuuu. i)u es nicht immer leicht ist, die 
Hiiuikt) von tViuclieu^ Material in die erwünschten äusserst 
dünnen hr.l^ui buhen iw ;tovlegeu, au püe^e ich xuerst dickere 
riduske eiiuulegen \\\\\\ wenn einmal die Fixierungsflüssigkeit 
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etwas eingedruDgen ist (nach 4 — 6 StundeD) die Scheiben 
zu halbieren, eventuelle Rauhigkeiten an der Oberflache mit 
einem scharfen Messer zu entfernen, um dann rasch die 
Qun nicht 3 mm Dicke übertreffenden Scheiben in die 
Fixierungsflüssigkeit zurückzulegen. In dieser Weise kann 
man Stücke von 1 cm Oberfläche yoUständig imprägnieren. 
Nur die Dicke darf die 6 mm nicht übertreffen. 

Erste Methode. 

Imprägnierung der markhaltigen Nervenfasern. 

Kleine Stücke des Zentralnervensystems, nicht über 
6 mm Dicke, werden auf 24 Stunden in 100 ccm 96^/oigem 
Alkohol fixiert 

Die Stücke werden alsdann rasch entzweigeschnitten 
und dadurch auf eine Dicke von etwa 3 mm reduziert, 
einige Minuten in destilliertem Wasser gespült und in 
100 ccm einer 1,5 ®/o igen Silbernitratlösung gebracht und 
im Brütofen auf 30° fünf Tage gehalten. 

Man hüte sich vor höherer Temperatur als die angegebene! 
Nach Verlauf dieser Zeit werden die Präparate kurz 
aber sorgfältig in mehrmals gewechseltem destilliertem 
Wasser gespült und alsdann werden sie auf 24 Stunden 
in folgendes reduzierendes Bad gelegt: 
Pyrogallussäure oder 
Hydroquinon 1 bis 2 g 

Destilliertes Wasser 100 ccm 
Formol 5 ccm 

Schwefligsaures Natron 0,25 bis 0,5 g. 
Hydroquinon reduziert stärker als Pyrogallus ; die Präparate 
sind daher dunkler, bläalich ; Pyrogallussäare scheint mir jedoch 
eine mehr diffuse Redaktion zu ermöglichen. 

Nach erfolgter Reduktion kurzes und sorgfältiges Aus- 
waschen in mehrmals gewechseltem destilliertem Wasser; 
Entwässerung in Alkohol steigender Konzentration; 
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Paraffin- oder Celioidindurchtränkung ; düDue Mikrotom- 
Schnitte. 

Beim Aufhellen vermeide man Bergamottenöl anzu« 
wenden. Das beste ist Xylol. Xylol-Balsam. Deckglas. 

Falls die Schnitte zu hell und undeutlich sind, kann 
man auf zweierlei Weise Abhilfe schafien. Entweder man 
macht die Durchtränkungsprozedur umgekehrt bei Celloidin, 
(Äther — absol. Alkohol. Bei Paraffin : Chloroform — absol. 
Alkohol) und bringt die Blöcke auf einige Tage wieder in 
Silbernitrat oder man behandelt die Schnitte in folgendem 
Vergoldungsbad : 

Destill. Wasser 100,0 

Rhodanammonium 3,0 

Schwefligsaures Natron 3,0. 

Auf je 100 ccm dieser Lösung fügt man kurz vor 
Anwendung 10 Tropfen 1^/oiger Goldchloridlösung. 

Die Schnitte werden in kürzester Zeit (3 — 10 Minuten) 
dunkler und alle Einzelheiten heben sich gegenüber einem 
helleren Grund schärfer hervor. 

Resaltat: Vollkommene und konstante Imprägnierung der 
Achsen Zylinder der Markfasern, daneben Darstellung der Neuro- 
fibrillen in den grösseren Nervenzellen. Von den perizellulären 
Fasergeflechten färben sich nur die gröberen, wie die Faserkörbe 
um die Purkinje sehen Zellen. 

Modifikation der vorhergehenden Methode mit verlängerter 

Fixation darch Alkohol. 

Im allgemeinen wird die günstigste Fixation der Achsen- 
zylinder durch eine Einwirkung des Alkohols während 12 
bis 24 Stunden erzielt. 

Dehnt man jedoch die Alkoholfixierung auf zwei bis 
drei Tage aus, so beginnen die Markfasern ungefärbt zu 
bleiben, dagegen erhält man sehr schöne Färbungen der 
marklosen dünnen Achsen zylinder und ebenso der perizellu- 
lären Geflechte und Auerbachschen Endfüsschen. 
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Zweite Methode. 

I. Fixierung der höchstens 5 mm dicken Schnitte auf 
24 Stunden in folgender Losung: 

96 ^/o Alkohol 100 ccm 

Ammoniak 1 ccm. 

Bei grösseren Stücken kann man ohne Schaden 
die Fixierung auf 48 Stunden ausdehnen. 
IJ. Sorgfaltiges Auswaschen auf einige Minuten in mehr- 
mals gewechseltem destilliertem Wasser, um jeden 
Überschuss von ammoniakalischem Alkohol zu ent- 
fernen. 
III. Übertragen der Stücke auf 4 bis 7 Tage in 100 ccm 

1 ,5 Vo ige Silbernitratlösung, 
die im Brütofen auf 30^ gehalten wird. 
rV. Easches Abspülen in destilliertem Wasser. 
V. Eeduktion während 24 Stunden in einer der folgen- 
den Lösungen : 

a) Formol 5 ccm 

Pyrogallussäure 2,0 g 
Destill. Wasser 100 ccm 
oder 
b) Formol 5 ccm 

Hydroquinon 2,0 g 

Schwefligsaures Natron 0,5 
Destilliertes Wasser 100 ccm. 
Lösung b wirkt stärker als a. 
VI. Entwässern in Alkohol steigender Konzentration. 
Durchtränkung mit Paraffin oder Celloidin; Mikro- 
tomschnitte. 
Falls einige Schnitte sich als zu blass erweisen würden, 
kann man ohne Bedenken eine Vergoldung wie bei der 
ersten Methode vornehmen. 

Andererseits werden öfters die oberflächlichen 



— 174 — 

Schnitte zu dunkel, besondere bei nichl genügender Aus- 
waschung bei ni; man yereuche alsdann eine Aufhellung 
mit schwefligsaurem Natron wie h& der Fibrillen-Methode. 
Resultat: In gelungenen Präparaten erscheinen die 
feinsten markhaltigen und sämtliche marklosen Achsenzylinder 
in sehr vollkommener Weise gefärbt; die graue Substanz 
weist einen enormen Reichtum an geflechtartig angeordneten 
Fäserchen auf; in der weissen Substanz enthüllt die Methode 
eine früher nicht geahnte Menge allerfmnster markloser 
Längsfasern. In den grösseren Nervenzellen färben sich 
die Neurofibrillen, aber nicht in ihrer Zahl und Anordnung, 
sondern spärlicher und in weiteren Abständen angeordnet 
als normal (eine Folge der Ammoniakeinwirkung wie bei 
den Methoden von Bethe und Donaggio). 

Dritte Methode. 

L Fixierung der Stücke während 24 — 48 Stunden in: 

Formol 25 ccm 

Dest Wasser 100 ccm 

Ammoniak 10 Tropfen bis ^/s ccm. 
In dieser Losung erhalten die Stücke ein wachs- 
artiges Aussehen. 
IL Auswaschen in fliessendem Brunnenwasser 
sechs bis zwölf Stunden, bis jede Spur von ammo- 
niakalischem Alkohol entfernt ist 

Falls das Brunnenwasser mit Silbernitrat einen sehr 
starken weissen Niederschlag gibt, so empfiehlt sich nach 
drei Standen Auswaschung in fliessendem Brunnenwasser, 
die Stücke auf sechs Stunden oder mehr in einer grossen 
Schale mit destilliertem Wasser zu halten, das alsdann 
mehrmals gewechselt werden soll. 

III. Übertragen in eine l^/j — 3 ^/o ige Silbernitratlösung 
auf drei Tage bei 30® Temperatur. 

IV. Ausspülen in destilliertem Wasser. 
V. Reduktion während 24 Stunden in: 
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Formol 5 ccm 

Pyrogallussäure 2,0 g 

Destill. Wasser 100 ccm. 

VI. Entwässera in Alkohol steigender Konzentration, 
Gelloidin oder Paraffindurchtränkung, Mikrotom- 
schnitte, Alkohol, Xylol, Canadabalsam, Deckglas« 
Resultat: Elektive Färbung der perizellulären Nerven- 
endgeflechte und der Auerb achschen Endfiisschen, doch 
leider kann die Methode nicht als ganz sicher bezeichnet 
werden. 

Bei gelungenem Präparat ergibt sie jedoch hervor- 
ragende Resultate. 



Diese drei Methoden, besonders die zwei ersten, bilden 
somit Ergänzungen der Fibrillenmethode , die in Bezug 
auf die Darstellung der Achsenzylinder vielfach nicht be- 
friedigende Bilder gibt. Ein Vorzug der Methoden ist, dass 
ihre Wirkung sich nicht auf eine bestimmte Schicht des 
Objektes beschränkt, wie bei der Fibrillenmethode, sondern 
dass sie, falls das Objekt nicht über 5 mm dick ist, gleich- 
massige Imprägnierungen desselben ergeben. 

Alle diese Vorzüge lassen die neuen Methoden, be- 
sonders für pathologisch-histologische Untersuchungen emp- 
fehlenswert erscheinen. 

In bezug auf Neurofibrillen in den Nervenzellen leisten 
die Methoden nichts Hervorragendes und stehen der speziellen 
Fibrillenmethode entschieden nach (Lenhossök). 



Mikrophotographie. 

„Alles was man sehen kann, kann man auch photo- 
graphieren.'^ Zu diesem Diktum möchte ich hinzufügen: 
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„EId jeder, der eine gewöhDÜcbe Photographie fertig bringen 
kann, sollte auch mikrophotographieren können." Wenn 
man die schönen Resultate sieht^ wie sie z. B. in Kra'epe- 
lins Lehrbuch, in den Arbeiten von Mott, in de Quer- 
vains „Thyreoiditis" (Jena 1904) erreicht worden sind und 
die relative Einfachheit der dazu gehörigen Technik berück- 
sichtigt, so nimmt es Wunder, dass schöne Mikrophotogra- 
phien so selten anzutreffen sind. Nicht ein jeder kann 
zeichnen lernen ; ein jeder kann aber das Photographieren 
lernen. 

Was die Photographie vor der Zeichnung voraus hat, 
ist ihre Objektivität und unbedingte Verlässlichkeit , die 
Genauigkeit der Wiedergabe aller Grössen Verhältnisse und 
endlich für denjenigen, der sie einmal beherrscht, die ge- 
ringe Anstrengung und grosse Zeitersparnis bei ihrer An- 
wendung. (Zoth.) 

Es kommen hier wieder fast ausschliesslich schöne, 
klare, dünne Präparate in Frage und nur solche sind 
überhaupt bei der verwickelten Histologie des Nerven- 
systems einigermassen verwendbar. Was die Färbung von 
Präparaten, die zu mikrophotographischen Zwecken benutzt 
werden sollen, betrifft, so ist vor allem darauf zu achten, 
mit Vorliebe schwarze, blauschwarze und blaue Farben zu be- 
nützen, was bei der ausserordentlichen reichen Auswahl der 
uns zu Gebote stehenden Farbstoffe meistens leicht gelingt. 
Kote, gelbe Farbstoffe sind weniger zu empfehlen. 

Da die We i g e r t sehen Präparate im wesentlichen blaue 
oder bläuliche (blauschwarze etc.) Fasern auf gelbem (bei 
langsamer Differenzierung hellgelbem) Grunde zeigen, so ist 
es unbedingt nötig, zur Photographie orthochromatische, also 
für Gelb empfindliche Trockenplatten zu benützen und zwar 
am besten unter Anwendung einer Gelbscheibe (Gelbfilter). 
Dadurch erreicht man es, dass die Farbenwirkung der 
Photographie durchaus dem Verhalten der Präparate ent- 
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spricht. Wurde man zur Herstellung der Negative solcher 
Präparate gewöhnliche (für Blau empfindliche) Trocken- 
platten benutzen, so würde die Farben Wirkung auf einer 
Kopie eines solchen Negatives (Positiv) direkt den Farben 
in dem Präparate entgegengesetzt sein, d. b. die dunkel 
(blau) gefärbte weisse Substanz würde hell, der gelbe Unter- 
grund (graue Substanz) dagegen dunkel erscheinen. 

Zur Aufnahme mikroskopischer Präparate mit der 
photographischen Camera bedient man sich am besten der 
eigens dazu konstruierten aufrechtstehenden mikrophotogra- 
phischen Apparate. Mit denselben kann man , falls man 
die entsprechenden •Vergrösserungen im Mikroskop besitzt, 
bis 800 malige Vergrösserungen bewältigen. 

Der grosse Fdingersche Zeichenapparat ergibt bei 
Präparaten bis zu einer Maximumgrösse von 8 mm eine 
25 malige Vergrösserung. 

Nicht unerwähnt möchte ich lassen , dass man auch 
mit einer gewöhnlichen photographischen Camera, ohne 
weitere Neben apparate ganz leidliche Photographien von 
grösseren Schnitten, z. B. durch den Pons erreichen kann 
und zwar in natürlicher oder bis dreifacher Grösse, wenn 
man einen leichten schwarzen Holz- oder Pappekasten dem 
Camerabalg anfügt und in der Weise die Entfernung 
zwischen Camera - Objektiv und Platte beträchtlich ver- 
grössert. Man muss jedoch den Objektträger mit Präparat 
durch eine kleine „Kappe'' aus Pappe so an das Objektiv 
befestigen^ dass das Licht nur durch das Präparat in 
das Innere der Camera gelangen kann. 

Wohlbemerkt, es handelt sich in diesem Fall nicht 
um eine Vergrösserung im gewöhnlichen Sinne: man sieht 
an dem so erhaltenen Bilde nicht mehr Einzelheiten 
wie auf dem Präparat mit dem blossen Auge; das Bild 
im ganzen ist nur zwei- bis dreimal grösser geworden9 
während bei den Vergrösserungen, die man mit Linsen er- 

Bayon, Histol. Uutersuehungsmethoden. 12 



■^ 
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reicht, das Gesichtsfeld kleiner geworden ist, die einzelnen 
Elemente treten aber zwei-, drei-, xmal grösser hervor. 

Will man daher feinere Strukturen zur Anschauung 
bringen, muss man notwendigerweise zu einer Verbindung 
von Mikroskop und Camera (eventuell zu einem Apparat 
wie den E d in ger sehen Projektionsapparat) zurückgreifen. 

Da Leitz*) (Wetzlar) eine kurze aber inhaltsreiche 
Anleitung zum Gebrauch seiner Apparate nebst photogra- 
phischer Technik herausgegeben hat und ausserdem sehr 
ausführliche und sorgfältige Bearbeitungen der Frage zum 
wiederholten Male in verschiedenen Aufsätzen und Büchern 
zu finden sind, so verzichte ich hier auf weitere Angaben 
und verweise auf folgende Werke: 

Bagshaw, Elementary Photomicrography , London 
1902. Iliffe & Sons. 

Crosbie, Directions for Microphotography. The Lancet 
24. Januar 1903. pag. 233. 

Kaiserling, Praktikum der wissenschaftlichen Pho- 
tographie. Berlin 1898. 

Mathe t, Trait4 pratique de photomicrographie. Paris 
1900. 

Zoth, Mikrophotographie. Enzyklopädie der mikro- 
skop. Technik. Berlin 1903, 11, 837. 

Eß sei daher hier nur darauf aufmerksam gemacht, 
wie leicht eigentlich die Mikrophotographie bei geeignetem 
Apparate ist, und was für schöne Resultate sie gerade für 
das Nervensystem zu geben^ imstande ist. 

Relativ leicht ausführbar ist ein Verfahren, mittelst 
welchem man die Photographie und das Zeichnen leicht 
verbinden kann und dadurch imstande ist, mit Genauigkeit 
Einzelnheiten oder schematische oder sonstige Ergänzungen 
zu mikrophotographischen Aufnahmen hinzuzufügen. 



*) Die mikrophotographischen Apparate der optischen Werk- 
stätte von E. Leitz, Wetzlar. 1899. 
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Es ist^ dies ein Verfahren, welches von Prof. Dr 
S o b o 1 1 a zum ersten Male auf der Naturforscher- Versamm- 
lung zu Braunschweig demonstriert wurde und welches wegen 
seiner vielfachen Vorzüge ganz besonders empfohlen zu 
werden verdient 

Ich gebe dasselbe hier wieder nach Kotzenberg 
(Untersuchungen über das Rückenmark des Igels. Inaug. 
Diss. Würzburg 1899). 

Die in gewöhnlicher Weise hergestellten Negative der 
Photographien des mikroskopischen Präparats werden kopiert 
und zwar in doppelter Weise : Einmal auf frisch gebadetes 
^alzpapier und dann auf Celloidin-Papier. Das Salzpapi.er 
druckt bekanntlich nicht fein genug um die feinsten Einzel- 
heiten der Präparate genügend scharf erkennen zu lassen, 
daher werden zur Kontrolle noch Gelloidin-Kopien ange- 
fertigt. 

Das gesilberte Salzpapier wird in der gewöhnlichen Weise 
bei Tageslicht kopiert und wenn die Nachzeichnung bei 
Tageslicht erfolgen soll, in einem der üblichen Tonfixier- 
bäder fixiert. Beim einfachen Fixieren erhalten die Bilder 
einen unschönen gelblichen Ton. Beim Tönen gehen Salz- 
papierbilder weniger stark zurück als Celloidin-Bilder. 

Das so erhaltene Photogramm wird sorgfältig mit 
Tusche und Feder nachgefahren, wobei etwaige fehlerhafte 
Stellen an der Hand des Mikroskops rekonstruiert werden 
können; natürlich muss überhaupt beim Zeichnen eine be- 
ständige Kontrolle des Präparates unter dem Mikroskop 
stattfinden. Sodann legt man die nachgezeichnete Kopie 
in verdünnte Jodlösung (L u g o 1 sehe Lösung), bis sie voll- 
kommen blauschwarz geworden ist, (durch Blaufärbung der 
Stärke des Rohpapieres) und spült mit Wasser ab. Ein 
darauf folgendes Einlegen in verdünnte Cyankalium-Lösung 
{zirka 1 — 2 ^/o) lässt alle durch den photographischen Pro- 
zess hervorgerufenen Teile des ursprünglichen Bildes, ver- 

12* 
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Bohwinden, 80 dass die Tuschezeichnung auf rein weiseem 
Grunde allein übrig bleibt. Dieselbe wird durch das Ver- 
fahren nicht angegriffen. 

Die Vorteile der Methode liegen auf der Hand : Durch 
sie lässt sich in verhältnismässig kurzer Zeit eine Zeichnung 
eines Präparates herstellen, wie sie mit Hilfe eines Zeichen* 
apparates in dieser äussersten Genauigkeit unmöglich und 
ausserdem äusserst zeitraubend wäre. Auch alle Nachteile 
in bezug auf Bestimmung der Vergrösserung, partielle Ver- 
zerrung der Bilder, wie sie bei vielen Zeichenapparaten, 
unter Anwendung schwacher Vergrösserungen und relativ 
grossen Flächen leicht vorkommen, fallen bei diesem Ver- 
fahren fort. Der Hauptvorzug desselben aber liegt darin, 
dass man durch seine Anwendung eine Zeichnung erhält, 
die auf eine relativ einfache, aber sichere (weil photo- 
mechanische) und wenig kostspielige Methode reprodusüert 
werden kann. Fehler in der Reproduktion, wie sie leider 
bei der unendlich viel kostspieligeren Lithographie so kom- 
plizierter Abbildungen fast unvermeidlich sind, fallen hier- 
mit vollständig weg. 

Es werden also bei Anwendung dieses Verfahrens 
zweierlei Fehlerquellen ausgeschlossen: 

1. Diejenigen, welche beim Entwurf der Zeichnung, 
selbst mit dem vollkommensten Zeichenapparate auftreten 
würden. 

2. Die, welche bei nicht photomechanischer Reproduk- 
tion entstünden; dabei spart die Methode trotz viel ge- 
naueren Arbeitens viel Zeit und Geld, liefert aber Resul- 
tate, die mit keiner anderen Methode erreicht werden. 

Dann gestattet die Methode auch in sehr einfacher 
Weise durch Anwendung des zweifarbigen Druckes die 
Herstellung von Abbildungen in den natürlichen Farben 
der Präparate. Zu diesem Behufe werden auf der Salz- 
papierkopie des Weigert sehen Präparates die Fasern mit 
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Tusche, die Zellen mit Bleistift naohgezeichnet. Dann wird 
ausgewaschen. Die mit Bleistift angelegten Zellen werden 
sodann auf weissem Pauspapier mit Tusche ebenfalls für 
die Reproduktion durch Zinkographie hergerichtet Durch 
Anwendung zweier Klischees lassen sich dann zweifarbige 
Drucke herstellen. 

An Stelle der so aus der Photographie gewonnenen 
Tuschezeichnung kann man natürlich als ein relativ noch 
genaueres Abbild des Präparates die unmittelbare Repro- 
duktion der photographischen Platte selbst benützen. Es 
könnte dies im wesentlichen auf zweierlei Art geschehen: 
entweder durch Lichtdruck oder, wie das in neuerer Zeit 
auch verschiedentlich versucht worden ist, durch Beigabe 
von direkten Papierkopien des Negativs. Andrerseits kann 
man bei der vorliegenden Methode jeden beliebigen Teil 
der Photographie zur Darstellung bringen, während das 
übrige insbesondere alles Überflüssige beliebig wegbleibt. 
Natürlich würde auch die Anfertigung direkter Papierbilder 
In grösserer Anzahl unverhältnismässig viel Mühe machen 
und es müssten ferner absolut tadellose Präparate und 
Platten ausgesucht werden, da selbst der kleinste Fehler 
störend einwirkt. 

Was den Lichtdruck anbetrifll, so wäre es mit Hilfe 
desselben zwar möglich, obengenannte Schwierigkeiten der 
Verwendung direkter Papierbilder zum Teil (zeitraubendes Ko- 
pieren) zu vermeiden, indessen kommt für seine Anwendung 
das letztgenannte Bedenken ebenfalls in Betracht. 

Und ausserdem liefert auch der beste Lichtdruck immer- 
hin weniger vollkommene Abzüge, als sie von der Platte 
selbst genommen werden. 
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Anhang. 

Mikroskopisehe Untersuchung der Cerebrospinal- . 

tlfissigkeit. 

Nissl, Die Bedeutung der Lumbalpunktion für die Psychiatrie. 

Zentralblatt f&r Nenrenheilkunde und Psychiatrie 1904, XXVII, 

.225—284. (Daselbst Berücksichtigung der übrigen Literatur.) 

Die zytologische Analyse der Cerebrospinalflüssigkeit 
ist allerdings nur in erweitertem Sinne eine histologische Unterr 
suchungsmethode. In Anbetracht jedoch der Tatsache,, dasy 
sie anscheinend immermehr Bedeutung in der Neurologie 
und Psychiatrie gewinnt, so werden hier die Vorsichtsmass- 
regeln rekapituliert, die bei der Verfertigung eines mikror 
skopischen Präparats, das gleichzeitig zu Zählungszweckeii 
dienen soll, angewendet werden müssen, wenn das Verfahren 
überhaupt einen Zweck haben soll. 

Nissl hat in dankenswerter Weise die sogenannte 
„französische Methode" der Prüfung unterzogen und darauft 
hin die Technik wesentlich verbessert, so dass die Resultate 
entschieden an Sicherheit gewonnen haben. Dementsprechend 
sind die nun folgenden Vorschriften den Angaben von 
Nissl 1. c. entliehen. Die Lumbalpunktion wird in be- 
kannter Weise*) mit einer ausgeglühten Platiniridiumnadel 
ausgeführt. Sobald die nun hervorquellende Flüssigkeit 
wasserklar ist (die ersten Tropfen auf ein Wattehäuschchei^ 
fallen lassen; es darf keine Blutbeimengung sicbtbu: 
werden!) werden 2 bis 3 com in einem keinen Spitz- 
glas aufgefangen und während V^ bis 1 Stunde zentrifugiert. 
Die zentrifugierte Flüssigkeit wird nun. vorsichtig in ein 
reines Reagenzglas abgegossen und kann zu chemischen 
Untersuchungen benützt werden (Eiweissbestimmungetc). Nach 



*) Darüber Quinke, Die Technik der Lumbalpunktion , 
Berlin 1902. 
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dem Abgiessen der Flüssigkeit darf das Glas überhaupt 
nicht mehr umgeweDdet werden und wird von nun an immer 
so gebalten, dass diese Öffnung genau nach unten siebt. 
Sodann wird die zugescbmolzene Spitze einer Kapillarpipette 
so abgebrochen, dass die Bruchflächen in einer Ebene liegen 
(Feilenstrich I). Ist nun alle. Flüssigkeit aus dem Glase 
abgeflossen, so wird die Kapillarpipette in der Mitte der 
Lichtung des Gefässes, ohne dass sie die Wände be- 
rührt, nach oben bis zum Boden des Glases geführt; 
sie saugt von selbst die am Boden hängenden Teilchen an; 
es wird hierauf der Inhalt der Pipette vorsichtig wieder auf 
den Boden zurückgeblasen, um so eine möglichst gute 
Mischung der Elemente herbeizuführen ; diese Manipulation 
ist so zu machen, dass sich beim Aufhören des Blasen«- 
sofort wieder der Bodensatz von selbst ansaugt Ist alles 
richtig gemacht, so darf die angesaugte Flüssigkeitssäule 
nur 2V3 bis 3 cm betragen. Nun wird der Inhalt der 
Pipette derartig langsam auf drei bereitliegende Objektträger 
ausgeblasen, dass auf jedem sich nur ein wohl abgegrenzter^ 
regelmässiger gebildeter Tropfen von ca. 2 mm Durch* 
messer befindet. Unter allen Umständen ist ein Ausblasen 
zu vermeiden, bei dem die Flüssigkeit aus der Pipette 
spritzt. Die Tropfen werden an der Luft getrocknet und 
die Objektträger für eine halbe Stunde in Alkohol absolut; 
und Äther zu gleichen Teilen verbracht. Sodann kann 
man sie je nach Belieben mit irgendwelchen Farben tingieren. 

Als Färbeflüssigkeit empfiehlt Nissl eine Kernfarbung 
mit Weigerts Eisenhämatoxylin 

Hämatoxylin 1,0 

96 0/0 igen Alkohol 100,0. 

Diese Lösung wird zu gleichen Teilen mit Ferrum 
sesquichlor. 4,0, Offizinelle Salzsäure 1,0 und destilliertem 
Wasser 59,0 gemischt und zur Tinktion benutzt. 

Ich persönlich ziehe Ehrlichs Alaunhämatoxylin vor. 
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Dieselbe besteht aus: Hämatozylinl^O, Alkohol(967o), Glyzerin, 
Aqua dest. äa 60,0, Acid. acet. glaciale 5,0, Alaun in Über- 
schuss. Diese Mischung wird drei bis vier Wochen im Licht 
stehen gelassen; man fuge alsdann einige Körnchen Eosin bei. 
Die Präparate bleiben 3 — 6 Stunden in dieser Farbe, 
werden dann in Wasser abgespult und in üblicher Weise 
weiterbehandelt. Resultat: Kerne blau, Erythrozyten hellrot 

Untersuchung der frischen Flüssigkeit, 

Fängt man die Cerebrospinalflüssigkeit direkt mit einem 
Thomaschen Blutkörperchen-Zählapparat*) auf, so ist es 
möglich eine einwandsfreie, genaue Zählung der Elemente vor- 
zunehmen. Die einzige Fehlerquelle ist alsdann eine 
eventuelle Beimischung von Blut, denn Erythrozyten können 
im ungefärbten Präparat Lymphozyten vortäuschen (Unter- 
scheidungsmerkmal : „Stechapfelform'S Delle bei Erythro- 
zyten I). Farblose Flüssigkeit ist kein Zeichen davon, dass 
kein Blut vorhanden ist Vorderhand kann diese Methode 
nur neben dem Trockenpräparat verwendet werden, denn 
ein Unsichtbarmachen der Erythrozyten in gewohnter Weise 
mit schwacher Essigsäure würde die Cerebrospinalflüssigkeit 
zu sehr verdünnen. Zu der Zählung muss, um einen be- 
friedigenden Grad der Genauigkeit zu erreichen, die Zähl- 
kammer nach Türck verwendet werden (Einteilung des 
Gesichtsfeldes in 144 Quadrate). 

*) Preisliste von Leitz-Wetzlar Nr. 77. 
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A. Stuber's Verlag (C. Kabitzsch) in Würzburg. 

Lehrbach der Histologie 

und der 

mikroskopischen Anatomie 

mit besonderer Berücksichtigung 

des menschlichen Körpers 

einschliesslich der mikroskopischen Technik 



von 



Dr. Ladislaus Szymonowicz 

a. ö. Professor der Histologie und Embryologie an der Universität Lemberg. 

Mit 169 Original-Illustrationen im Text und 81 desgl. auf 52 teils färb. Tafeln. 

Preis brosch. M. 15.—, gebd, Af. 17.—. 

Centralblatt f. allg. Pathologie u. path. Anatomie. ,»£ine 

Besprechung des Lehrbuches von Szymonowicz wendet sich ganz von selbst 
zunächst der Ausstattung zu, die eine ganz vorzügliche ist und daher sofort 
als ein Charakteristikum des Buches hervortritt. Nicht nur die Zahl der 
Abbildungen im Text und auf 52 Tafeln ist eine sehr reichliche, sondern 
ihre Ausführung auch eine aussergewöhnlich gelungene. Die Textabbildungen 
verteilen sich gleichmässig auf alle Kapitel. Auf den Tafeln finden wir: 
Kernteilung und Befruchtung, Knochen, Milz, Zähne, Tonsille, Speichel- 
drüsen, Darmkanal, Bronchien, Niere, Hoden, wachsende Knochen, Muskeln, 
Haut, Lunge, Knochen, Centralnervensystem. Sehr glücklich ist der Ver- 
fasser in der farbigen Darstellung einzelner halbschematischer Injektions- 
präparate gewesen, z. B. Haut, Niere, Leber, da dieselben geeignet er- 
scheinen, leicht und schnell einen Überblick über den Bau der betr. Organe 
zu geben. Jeder einzelnen Abbildung sieht man an, dass ihr ausgezeichnete, 
mit allen Mitteln der Technik hergestellte Präparate zu Grunde gelegen 
haben. . . . Der Text behandelt im allgemeinen Teil der Reihe nach : Zelle, 
Gewebe (Epithel-, Binde-, Knorpelgewebe), Muskelgewebe, Nervengewebe 
und im Anhang Blut und Lymphe. Der 2. Teil enthält die mikroskopische 
Anatomie der Organe: Kreislaufsystem, dem auch Milz, Thymus, Schild- 
drüse, Nebenniere, Hypophysis, Carotidenknötchen und Steissdrüse ange- 
reiht sind; weiterhin Verdauungs-, Atmungs-, Harn-, Fortpflanzungs-, Be- 
wegungs- und Nervensystem. Den Schluss macht eine kurze mikroskopische 
Technik, welche sich auf das für die Kurse Nötige beschränkt, und ein 
Literaturverzeichnis, welches zwar keinen Anspruch auf Vollständigkeit 
macht, aber ausreichend sein dürfte, um als Wegweiser für weitere Orien- 
tierung zu dienen. Der Text ist bei aller Vollständigkeit auf 380 (455) Seiten 
beschränkt ; das war nur möglich durch eine kurze präcise Diktion und 
wurde sehr erleichtert durch die grosse Zahl guter Abbildungen, die eine 
Abkürzung der Beschreibung gestatten.*' gez. v. Kahlden (Freiburg). 
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von 
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Mit 90 Abbildungen, Preis gebunden M. 5.—. 

Beitrag zur Diagnose und Lelire vom Cretinismus 

unter besonderer Berücksichtigung d. Differentialdiagnose 

mit anderen Formen von Zwergwuchs und Schwachsinn 

von Dp. P. G. Bayon, 

Assistent an der Psychiatrischen Klinik zu WQrzburg. * 

Mit 8 Tafeln und 5 Textfiguren. — Preis Mk. 4.-. 

Erneute Versuche 
über den Einfluss des Schilddrüsenverlustes 

und der Schilddrüsenfütterung 

auf die 

Heilung von Knochenbrüchen 



von 



Dr. G. P. Bayon. 
Mit 3 Tafeln. — Preis M. J.— 



Von der Hohen medizin. Fakultät zu Würzburg preisgekrönte Arbeit 

Vergleichende 

Psyehologie der Geschlechter 

Experimentelle Untersucliungen 

der normalen Geistesfälligkeiten bei Mann und Weib 

von Helen Bradford Thompson, Ph. D. 

Autorisierte Übersetzung von J, E. Kötscher. 

Preis Mk, 3,50, 

In diesem Buche wird xum erstenmal versucht, eine vollständige, systema-* 
tische Bestätigung der psychologischen Ähnlichkeiten und Verschiedenheiten der Geschlechter 
durch experimentelle Methoden zu erzielen. Eine Unmenge Versuche sind unter Beob- 
achtung peinlicher Genauigkeit ausgeführt worden. Das Buch wird deshalb ein weit- 
gehendes Interesse fUr sich in Anspruch nehmen. 
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